
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizer Frauenblatt : Organ für Fraueninteressen und
Frauenkultur

Band (Jahr): 2 (1920)

Heft 28

PDF erstellt am: 31.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



für AortschritOpvlitik und
Erscheint jeüen Samstag.

Itt»n'nn>mZents preis: Jür die Schweiz: Jährlich Zr. L.S0« Redaktion: Frau Elisabeth Thommen, Sihlstraße 42, Zürich / Telephon Selncm !243. Insertionspretse: Für die Schweiz: Die einspaltige Nonpa»

und «.».»»I.« Sch«ch.° z-.u-„blqu A..«.. A°.°u. a«. .«>«.
s » Tts. mehr. Zür das Ausland wird das Porto zu obigen Preisen

zugerechnet / Einzelnummer kostet 20 Ets. /// Telephon 61. Postcheck-Äonto VI/1441. /// der Inserate. Jnseratenschluß: Donnerstag Mittag.
Alleinige Annoncen-Annahme: Grell Füßli-Annoncen Zürich, Bahnhofstraße No. 6! und deren Filialen in: Aarau, Basel, Bern, Thür, Tuzern, St. Gallen, Solothurn, Genf, Tausanne, NeuchZtel etc.

llr.28 Aarau. 10. Juli 1920 II. Jahrgang

Im neuen Geiste.
i.

Als ich vor Jahren, vom Westen kommend, die Straßen

der Stadt Zug durchwanderte und dort an exponierten

Häuserwänden und Gartenmauern in Lapidarschrift
zum erstenmale die Mahnung las: „Schonet die
Zugtiere!", da war ich geneigt, den barmherzigen Spruch für
einen Ausfluß Humanitären Lokalgefühls zu halten und

à Einwohnern des schönen Städtchens ihre kantonale
Ausschließlichkeit übel zu nehmen. Später aber, als ich

auch an andern Orten Helvetiens in ähnlichen Worten gehn

t wurde, den Lasttieren der Erde ihre Laufbahn
.st wissentlich zu erschweren, da bat ich im Geiste den

das Unrecht M, das ich im Begriffe war,
M'anzutun, und. lobte im.àzm den Menschlichkeits-

smn der Bewohn^.,, dsèser schönheitgesegneten Gauen.
Vielleicht zu sanguinistifch uno zu schnell, die Worte für.
das Handeln nehmend. „Denn," sagte ich mir nach er-
solgter reiflicher Reflexion, „wenn die Bewohner alle so

menschenfreundlich gesinnt wären, dann brauchte es ja
solcher Mahnung nicht, um die Lasttiere vor Ueberladung
zu schützen.",' ,.z

Dann, als mein Auge sich an den Anblick der
unmenschlichen Arbeitsleistungen, zu denen die Frau in
Mittel-Europa angehalten wird, allmählig mit schauderndem

Zögern zu gewöhnen begann, fing ich an, nach Plakaten

auszulugen, von denen herab in Lapidarschrift mir
die Mahnung: „Schonet die Frauen!" entgegenblitzen
sollte. Allein mein spähender Blick hat bis jetzt keinen

solchen Barmherzigkeitsappell entdecken können. (Selbst
nicht in Fxauenseld.) Wie gerne möchte ich annehmen,
daß ein solcher Appell als überflüssig betrachtet werden
muß, wo doch jedermann von innen heraus in diesem
Einne beeinflußt wird, wenn die unheimlichen Tatsachen
auf Schritt und Tritt mich nicht gegenteilig darüber
belehrten. Daß der männliche Teil des Geschlechtes dabei

à rein wirtschaftlichen Betrachtungen ausgehen 'säe
- von der Erwägung nämlich, daß ein seiner Ueberbiir-
dung erliegendes Tier durch Neukauf ersetzt werden

mußte, während sine ihren Zumutungen erliegende Frau
(durch Heirat) billiger zu haben wäre ist wohl als

ausgeschlossen zu betrachten; es muß als eine durch jahrelangen

Gebrauch sanktionierte Unsitte sein, die an die

Frau, die Physisch zartere Hälfte des Menschenwesens, so

harte Anforderungen zu stellen gestattet. Man braucht

ja nicht die Meinung der westlichen Welt zu teilen, die

zum großen Teil der Ansicht huldigt, daß der Frau
keinerlei physische Anstrengung auferlegt werden dürfe. Jede
Lebenssunktion erhält sich nur durch Uebung, durch
Anwendung und selbst durch Kampf mit Hindernissen, deren

Ueberwindung ebenso stärkt und verschönt, wie beharrliche

Ueberanstrengung schwächt, krüppelt, verunschönt
und tötet. Diese Wahrheit führt zu dem Schlüsse, daß

diejenigen dem physischen, psychischen und moralischen

Gehalt der Frau keine fördernde Gefälligkeit erweisen, die
da behaupten, daß deren Schönheit und Würde nur
gewahrt, werden könne durch gänzliche Enthaltung von
körperlicher Arbeit. Im Gegenteil: Frauenarbeit ist so

unentbehrlich wie Männerarbeit zum Gedeihen des menschlichen

Geschlechtes, wenn ihr zur Erfüllung bestimmter
Zwecke und mit Rücksicht auf bestimmte passende Begabung

gepflogen wird.
Wenn aber, wie in Mitteleuropa, die Maxime so weit

getrieben wird, daß man der Frau unterschiedslos alle
Arbeiten zumutet, selbst solche, die der Mann zu unbe-

guem und zu beschwerlich findet, dann ist es Zeit, sich

Feuilleton,

s! Markheim.
Von Robert Louis Stevenson. — Aus dem Englischen

übersetzt von Helene Scheu-Riesz.

Wie er so dasaß, geschäftig und träumerisch zugleich,

schrak er plötzlich zusammen und sprang rasch auf. Eiseskälte

und Gluthitze durchzuckten ihn, das Blut strömte ihm
zum Herzen und von Schaudern durchwühlt, stand er wie

«starrt. Ein Schritt kam langsam und ruhig die Stiege

herauf, eine Hand legte sich plötzlich auf die Klinke, der

Drucker knarte und die Türe ging aus. Die Angst hielt
Markheim wie in einem Schraubstock. Was er zu erwarten

hà, ahnte er nicht ob der Ermordete hereinschritt
oder die Diener der menschlichen Gerechtigkeit oder ob

irgend ein zufälliger Zeuge blind hereinstolperte, um ihn
dann dem Galgen zu überliefern. Als aber ein Gesicht in
der geöffneten Türe erschien, im Zimmer herumschaute, ihn
ansah, nickte und wie in freundlichem Erkennen lächelte,

m sich dann wieder zurückzuziehen und die Türe hinter
zu schließen, löste sich seineAngst in einem heiseren

ei. Da kehrte der Besucher zurück.

„Haben Sie mich gerufen?" fragte er liebenswürdig,
irat ein und schloß die Türe hinter sich.

Markheim stand und schaute ihn an mit der vol-
l«i gespannten Kraft seiner Augen. Vielleicht war ein
Nobel über ihnen, denn die Gestalt des Angekommenen
schien sich zu verändern und zu verzerren wie die der

Yen im zuckenden Kerzenlicht des Ladens; manchmal
glaubte er ihn zu erkennen; manchmal schien es ihm, als
ob er ihm selbst ähnlich sei, und immerfort lag wie ein
Stück lebendigen Entsetzens in seiner Brust die Ueberzeu-

die Frage vorzulegen, auf welche Weise der Menschengattung

durch Ueberbürdung und Hinopferung seiner
bessern Hälfte gedient werden soll. Denn daß die
gegenwärtige Stellung der Frau in Mitteleuropa eine würdelose,

weil helotische ist, wird niemand mit gesunden Sinnen

bestreikn wollen.

Es sollte, so wie es Männer, Frauen und Kinder
gibt, auch Männer- und Frauen-, ja m gewissem Sinne
auch — nach Fourier — Kinderarbeit geben, wenn die

allgemeine Menschenintelligenz sich je ernstlich die Aufgabe

gestellt hätte, die Erfüllung unseres Lebenszweckes,
und daher auch unserer Lsbensfunktionen, wie Arbeit und

Erholung, in rationelle Erwägung zu ziehen. Es hätte
sich längst erweisen müssen, daß zur wirksamen Erreichung
der Kulturzwecke die Arbeit der Frau ebenso wie die des

Mannes, differenziert, d. h. ihrer Befähigung (wenn
nicht Neigung) entsprechend angepaßt werden müßte.
Wenn es aber der Beruf der Frau sein soll, nicht nur
das Hauswesen zu führen, der Kindererziehung in allen
ihren Phasen zu obliegen, die Familienküche zu besorgen,

dem Manne das Leben zu verschönen und zu erleichtern,

und dazu noch zum Erwerb des Lebensnotwendigen
beizutragen, dann muß gesagt werden, daß der Begriff
des Frauenberufes viel zu weit und allumfassend gestreckt

ist. Während die männliche Lohnarbeit bei der
kategorischen/Forderung des Achtstundentages und darunter
angelangt ist, scheint es für die dienende Frau keine Grenzen

ihrer Betätigung zu geben. Es wird ihr einfach
gesagt: „Wir hören auf, zu arbeiten, wenn wir fertig
sind." Fertig sind wir aber nie; oder hat jemand wirklich

eine Hausfrau gesehen, die „fertig" war? Ich nicht.

Ich habe vielmehr Frauen gekannt, die den Schlaf für
einen Luxus hielten, den sich der gewöhnliche Mensch

eigentlich nicht gönnen sollte, und die dieser Maxime
nachzuleben geneigt gewesen wären, wenn die Natur, die

so viel vernünftiger ist, als der Mensch,-sticht ihr ehernes

Veto eingelegt und die vergeblich mit Gehirn begabte

Kreatur nach binern Ueber,ckaß von Arbeitsleistung auf die

Knie und auf den Rücken gezwungen hätte. Der Schlaf
ist aber auch alles, was man der Frau (allerdings mit
Einschränkungen) zugesteht. Von einer Erholung der

Kräfte, vom Wiederersatz der Energien, von einem

bewußten Genuß der Ruhe, der Freiheit und der Schönheit

ist keine Rede, ja, es gibt Leute, die zu lachen sich

getrauen, wenn von diesen Begriffen als Naturnotwendigkeiten

gesprochen wird. Darin sind uns die Engländer,

wie in allen hygienischen und sanitären
Lebenseinrichtungen, voraus. >,Wer sich keinen Feiertag gestatten

kann, der muß sich eine Krankheit gestatten." sagen sie

mit großer Trefflichkeit. Wer da sagt, er habe keine

Zeit zum Ruhen, den belehrt die Natur eines Besseren.

Aber nur langsam setzen sich solche Belehrungen in
gesunde Gewohnheiten um, und wenn der Schlaf durch
die Natur und der Feiertag durch religiöse Vorschrift
erzwungen wird, so gibt es mit Bezug auf Erholung der
Kräfte keinen äußeren Zwang. Und wenn der Mann
nicht mehr weiter kann, wenn er erschöpft ist (manchmal
auch schon früher), so schiebt er seine Last auf die
zumeist langmütigen Schultern der Frau. Dieser ist von
Klein an eingeschärft, es sei ihr Beruf, unmögliche Bürden

zu tragen und nicht nach Rechten zu fragen, die aus
der Erfüllung von Pflichten in der Regel sich ergeben

sollten.
Wozu braucht die Frau zum Beispiel politische

Rechte? Um dem Manne gleichgestellt zu sein? Wie
töricht! Ist die Frau nicht ein vom Manne verschieden

angelegtes Geschöpf? Gewiß; sie ist zarter und schwäch¬

licher gebaut als der Mann, und sollte daher im Wettlauf

um den Lebensgenuß beschützt und privilegiert sein,
wenn ihr der physisch Stärkere nicht ohne Anstrengung
den Rang ablaufen soll. In England, dem Lande des

Billigkeitsgefühls, werden vor dem Wettrennen die Jo-
kays gewogen, und den an Gewicht leichter Befundenen
werden die Kleidertaschen mit Bleigewichten beschwert,
auf daß alle Pferde für das Rennen gleich belastet
erscheinen. Ebenso begreift man dort, daß die Frau, als
die minder Starke, im Verkehr des Lebens mit gewissen
Vorrechten ausgestattet sein müsse, wenn sie im
Wettbewerb mit der robusteren Menschenhälfte die gleichen
Chancen mit dieser haben solle.

Daher konnte man auch in England Gegner des
Frauenstimmrechts sein, wenn man annahm, daß die
Frau im Zusatz zu ihren gesellschaftlichen Privilegien
nicht auch noch die vollständige politische Gleichberechtigung

zu beanspruchen berechtigt wäre. In Mitteleuropa
aber ist das anders. Hier tritt die Unterordnung der
Frau so augenscheinlich zu Tage, daß man sie ermuntern
muß, zum mindesten auf dem Anspruch völliger
Gleichberechtigung mit dem Manne zu bestehen.

Ein Mann wagt mit Erfolg unter Umständen
gegen tyrannische Zumutungen Protest zu erheben. Eine
Frau nur selten, woher es auch kommen mag, daß z. B.
Mechanische Vorrichtungen, welche der Frau die Haus-
wirtschaftliche ^Arbeit erleichtern sollen, nur langsam zur
Verwendung kyrnmen. Sie sind zu kostspielig, und es

gehört ja zu den hervorragenden Verpflichtungen des
weiblichen Berufes, zu sparen, alles zu sparen, mit Ausnahme
ihrer Kräfte. Was Wunder, daß die Hausfrau zu
einem von den vier Wänden ihrer Behausung in
Anspruch genommenen und von diesen beschränkten Wesen
geworden ist. Braucht sie nicht vor allem Erweiterung
ihres Gesichtskreises, der Entwicklung aller ihrer Befähigungen

und dadurch ihrer Gesundheit, Kraft und
geschlechtlichen Anmut? Schonet die Frauen! Wenn ihr
sie lieb habt, und wünschet, daß sie euch ein gesundes,
schönes und rationelles Geschlecht gebären und erziehen
soll. Über wie? Ist denn ein anderes, als das heutige
Lehen möglich? Die Hausarbeiten müssen doch gemacht

werden! Sollen wir Männer sie vielleicht machen?

Gemach, ihr Herren, die Quellen der Kultur sind noch

nicht erschöpft. Es ist ein anderes Leben möglich, und

zwar durch die Anwendung des Solidaritätsprinzips auf
die Wirtschaft der Großfamilie, der einzigen Pflanzstätte

des kommenden Uebermenschen.
Das aber verlangt starke Herzen und klare Geister;

ein erleuchtetes Wohltätigkeitsgefühl, wie sich Robert
Owen, der größte Erzieher der Welt, ausdrückt, das da

begreift, wie sehr der menschliche Charakter das Resultat
seiner Umwelt ist, und daß diese zuerst umgeformt werden

muß, wenn die individuellen Charaktere besser werden

sollen. Wovon noch des weitern zu sprechen sein

wird. Andreas Scheu.

An die Schweizer Miinner!
Die internationale Männerliga für das

Frauenstimmrecht richtet an die Presse unseres Landes ein
öffentliches Schreiben, in dem sie unter andern? folgendes

ausführt: >

Wir sind unzufrieden mit der Tatsache, daß die

Schweizer Frauen dos politische Stimmrecht noch immer
nicht haben. In keinem der vielen Länder, die das

Frauenstimmrecht besitzen, und manche haben es seit 2—ö
Jahrzehnten!, hat dieses irgendwelche böse Folgen
gezeitigt, weder soziale, noch politische, noch religiöse. Ganz

im Gegenteil: überall sind die Folgen segensreiche für das
Wohl der Menschheit und für die einträchtige, nutzbrin-
gestde Zusammenarbeit der Geschlechter. Während die
Gegner des Frauenstimmrechts lediglich theoretische
Einwendungen vorzubringen vermögen, können dessen
Anhänger sich auf zahlreiche bewährte Tatsachen stützen, die
die günstigen Wirkungen klar beweisen.

Angesichts dieses Umstand es gestatten wir uns de??

Ausdruck der Hoffnung, daß die Schweiz — die älteste

Republik Europas, das Stelldichein der geistigen Elite
der ganzen Kulturwelt — nicht mehr lange zögern werde,
ihrer Frauenwelt durch Gewährung des Stimmrechts volle
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Warum sollte
jedermanns Mutter, Gattin, Tochter oder Schwester nicht
dieselben Rechte haben wie jedermanns Vater, Gatte, Sohn
oder Bruder? ,"4Mu?vs«M b»Wi:>â?

Und dann: die Männer können durch das politische
Stimmrecht der Frauen absolut nichts verlieren, dagegen
sehr viel gewinnen in geistiger, sittlicher und sozialer Hinsicht.

Wir empfehlen daher den Schweizerwählern
wärmstens, sich zur Förderung des Frauenstimmrechts

zusammenzutun. Diese Empfehlung beruht auf der
reichen Erfahrung der Unterzeichneten.

Delegation der Internationalen Männerliga für
Frauenstimmrecht:

Oberst Mansseldt (Holländische Männerliga); Jaakoff
Prelooker (Englische Männerliga); Leopold Katscher

(Ungarische Männerliga).

WMM hks FMkPsMkW M M.
Nach authentischen Berichten am Frauenkongreß in Genf

aufgenommen.

Oesterreich.

(Berichterstatterin Frau Palitschek.) Frauen haben
seit November 1918 gleiches Stimm- und Wahlrecht wie
die Männer. Stimmberechtigt mit dem 21. Lebensjahr.
2 Millionen Frauen (auf 6 Millionen Einwohner) wählten

zum erstenmal im Januar 1919. Jetzt acht Frauen
M. P. (Mitglieder des Parlaments). Gemeinderätin-
nen in Wien 22, in ganz Oesterreich ca. 126, darunter
eine Vizebürgermeisterin. Verfassung noch nicht fertig;
alle Parteien sind aber für Beibehaltung des
Frauenstimmrechts.

>

Deutschland.

(Berichterstatterin Frau Marie Stritt.) Frauen ha-.
bei? seit November 1918 gleiches Stimm- und Wahlrecht
wie die Männer. Stimmberechtigt mit 2V Jahren. 2l
Millionen Frauen wählten zum erstenmal am 19.
Januar 1919. Zuerst 37, dann 39 M. P. (Nationalversammlung).

155 M. P. in den Bundesstaaten; 4000
Gemeinde- und Stadträtinnen 3V Frauen im neuen
Reichstag.

Ungarn.
(Berichterstatterin Frau Rosika Schwimmer.) Frauen

bekamen Stimm- und Wahlrecht während, nicht durch die
Revolution. Im November 1918 unter dem Bolschewiki-
regiment erhielten es erst die Bolschewistinnen, jetzt alle.
Männer müssen 21 Jahre, Frauen 24 Jahre alt sein
und dazu lesen und schreiben können, was von den Männern

nicht verlangt wird. Eine Frau wurde gewählt in
einer Nachwahl. Gegenwärtig noch kein Gemeindestimmrecht

für Männer und Frauen, weil Chaos in Ungarn.
Landesgrenzen unbestimmt. Noch keine Verfassung, darum

Furcht, das Frauenstimmrecht wieder zu verlieren.

gung, daß dieses Wesen nicht von der Erde und nicht von
Gott sei.

Und doch hatte er einen merkwürdigen Ausdruck von
Gewöhnlichkeit, wie er dastand und Markheim lächelnd
anschaute und als er hinzufügte: „Sie suchen das Geld,
nicht wahr?" geschah es im Ton der alltäglichen Höflichkeit^

-Markheim antwortete nicht.
„Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen," fing

der andere wieder an, „daß das Dienstmädchen ihren
Liebsten früher als sonst verlassen hat und bald hier sein

wird. Wenn Herr Markheim in diese??? Hause gefunden

wird, brauche ich ihm Wohl die Folgen nicht näher zu
beschreiben.

„Sie kennen mich?" rief der Mörder.
Der Gast lächelte. „Sie sind seit langem mein besonderer

Liebling," sagte er. „Ich beobachte Sie seit Jahren
und habe oft versucht, Ihnen zu helfen."

„Wer sind Sie?" rief Markheim. „Der Teufel?"
„Wer ich bin," gab der andere zurück, „kann den

Dienst, den ich Ihnen leisten will, nicht beeinflussen."
„Doch," schrie Markheim, „doch. Von Ihnen lasse

ich mir nicht helfen, nein, niemals, von Ihnen nicht. Sie
kennen mich noch nicht, Gott sei Dank, Sie kennen mich

noch nicht!"
„Ich kenne Sie," erwiderte der Besucher mit einer

Art freundlicher Strenge oder vielmehr Festigkeit. „Ich
senne Sie durch und durch."

„Mich kennen!" schrie Markheim. „Wer kennt mich?

Mein Leben ist nur eine Karrikatur und Verleumdung
meines wahren Wesens. Ich habe mein Leben lang meine

Natur betrogen, alle Menschen tun das, alle Mensche?:

sind besser als diese Verkleidung, die um sie herumwüchst

und sie erstickt. Jeder wird vom Leben gezwungen wie

einer, den Räuber gefangen und, in einen Mantel
vermummt, weggeschleppt haben. Wenn Sie Herr über sich

wären, wenn man ihr wirkliches Gesicht sehen könnte,
dann wären sie durchaus anders, dann würden sie als
Helden und Heilige dastehen. Ich bin schlechter als die

meisten andern; ich bin mit schwerer Schuld belastet;
meine Entschuldigung ist nur mir und 'Gott bekannt, aber

wenn mir Zeit bliebe, könnte ich meine wahre Gestalt
»"gen." ^

„Mir?" fragte der Fremde.
„Ihnen vor allem," gab der andere zurück. „Ich

habe Sie für intelligent gehalten. Ich dachte, wenn Sie
schon existieren, würden Sie in den Herzen lesen können.

Und doch erkühnen Sie sich, mich nach meinen Handlungen

zu beurteilen! ' Bedenken Sie, nach meinen
Handlungen! Ich bin geboren und habe gelebt in einem

Lande von Riesen; Riefen haben mich bei den Händen
gehalten, seit meine Mutter mich geboren — die Riesen
der äußeren Umstände. Und Sie wollen mich nach meinen

Handlungen beurteilen! Können Sie denn nicht in
mich hineinsehen? Können Sie nicht begreifen, daß ich

das Böse hasse? Können Sie nicht in mir die deutliche

Handschrift des Gewissens erkennen, die niemals durch

willkürliche Sophisterei entstellt oder verwischt worden ist,

obwohl sie allzu oft übersehen wurde? Können Sie nicht
sehen, daß ich etwas bin, was sicherlich so allgemein ist

wie die Menschheit — ein Sünder gegen meinen Willen?"
„All das ist sehr gefühlvoll ausgedrückt." war die

Antwort, „aber es geht mich nichts an. Die folgerichtigen
Erwägungen gehören nicht in mein Gebiet und ich

kümmere mich nicht im geringsten darum, welcher Antrieb
Sie hingerissen hat, wenn Sie nur in der reckcken Richtung

angetrieben worden sind. Aber die Zeit fließt; das

Dienstmädchen wird aufgehalten, sie geht langsam, sie

schaut in die Gesichter aller Vorübergehenden und betrachtet

die Plakatbilder auf den Zäunen und Mauern, aber

doch kommt sie immer näher; und bedenken Sie, es ist,
als ob der Galgen selbst durch die weihnachtlichen Straßen

auf Sie zuginge. Soll ich Ihnen helfen, ich, der ich
alles weiß, soll ich Ihnen sagen, wo Sie das Geld finden

können?"
„Um welchen Preis?" fragte Markheim.
„Ich biete Ihnen den Dienst als Weihnachtsgeschenk

an," sagte der Fremde.
Markheim konnte ein Lächeln des bittern Triumphes

nicht unterdrücken. „Nein," sagte er, „ich will nichts aus
Ihren Händen nehmen; wenn ich am Verdursten wäre
und Ihre Hand reichte mir den Becher, ich würde den
Mut finden, ihn zurückzuweisen. Es mag abergläubisch
klingen, aber ich will mich dem Bösen nicht überantworten."

„Ich habe nichts gegen Reue auf dem Totenbette
einzuwenden," bemerkte der Gast.

„Weil Sie nicht an Ihre Wirksamkeit glauben?"
rief Markheim.

„Das sage ich nicht," gab der andere zurück. „Aber
ich betrachte diese Dinge von einer andern Seite und

wenn das Leben zu Ende ist, vergeht mein Interesse an
ihm. Der Mensch hat mir, so lange er lebte, gedient, hat
schwarze Dinge mit den Farben der Religion gefärbt oder
Unkraut in das Weizenfeld gesät wie Sie, indem er im
Kampf mit seinen Trieben unterlag. Wenn er nun seiner

Befreiung sich nähert, kann er mir noch einen Dienst
leisten — wenn er bereut, lächelnd stirbt und so die Aengst-

licheren unter meinen überlebenden Anhängern mit
Vertrauen und Hoffnung erfüllt. Ich bin kein so harter Herr,
versuchen Sie es nur mit mir! Nehmen Sie meine Hilfe
an. Denken Sie im Leben nur an sich selbst, wie Sie es



Großbritannien.
(Bevichftrstatterin Miß Eleanor Rathbon«-) Frauen

erhielte«? 1918 à nicht gleiches DM- -npd Stimmrecht.
Männer stimmberechtigt mit 21, Frauen mit 3V Jahren.
816 Millionen Wählerinnen. Frauen noch nicht wählbar

in Oberhaus. Amendement betr. bas gleiche Alter
von 21 Jahren von Oberhaus noch nicht genehmigt. In
den meisten Städte« Stadt- und Geineimderätinnen, in
Liverpool 4. 1 Frag M. P. Ohne Wstporz unmöglich
viel, mehr.

DäMtzgsk.
Mevichterstatterin Frau Ewa Munch, M. P.) Gè-

meindestimmrecht ber Frauen 1903, politisches Stimmrecht
1915. Jetzt 4 Frauen im Volksthing und 4 Frauen im
Landsthing ^ 8/ Mehr als 100 Gemeinherätinnen im
Lande, wovon 12 in. Kopenhagen. Frauen stimmten
zweimal, 1918 und 1920. Brachen Wehe hprH für
-gleiche«? Lohn, gliche Wählbarkeit zu allen Stellen und
Gleichstellung in der Ehe.

Schweden.
(Berichterstatterin Frau Anna Wicksell.) Frauen

erhielten 1919 gleiches Stimm- und Wahlrecht wie Männer.

Wirb aher. erst ratifiziert werden im Herbst 1920.
1,600,000 Frauen werden, dann! stimmberechtigt werden.
Gemeinbestimmrecht teilweise schon lange, seit 1863,
allgemein fest - 1910. Etwa 400 -Gemeinde- und Stadträti«,
neu.

Holland.
(Berichterstatterin Frau Dr, med. Aletta. Jacobs.)

Fransn erhielten das Recht ber Wählbarkeit 1918; bas
aktive Stimm- und Wahlrecht im Juni 1919, werben
aber erst 1922. zum,, -ètzNMl stimmen, WM«estiWM-.
recht ist garapàt duxch, Verfassung, Frstuonstimmrccht-
nur durch Gesetz- (Lex J-axobS): Mä«n-er und, Fraueu
stinMerechtigtrnM 25 Jährest, Wählbarkeit erst mit 30
Jahren. 1 Frau 1918 gewählt in Unterhaus, 1 Frau
1920 gewählt in Oberhaus — 2, FraUM werben erst
bei be« Wahlen 1922 stimmen. Gemeinderätinnen, von
Männern gewählt 88.

Island;
(Berichterstatterin Wß LaufeYnAsmunbssoiu) Frauen

Haben gleiches Stimm- unb Wahlrecht wie Männer. Seit-
lMgx -Wme1nherM««en, ca. 100; keine Frauen, im
Parlament. Ohne Proporz unmöglich,

Polen.
' .Gleiches Stimm- und Wahlrecht für Männer und

Luxemburg.
Gleiches Stimm- und Wahlrecht fiir Männer und

Fraueu. Stimmberechtigt mit 20 Jahren. Zweimal
gestimmt. i Frau M. P.

Tschechoslowâi.
(Berichterstatterin Frau Tumova.) Männer und

Frauen haben gleiches Stimm- und Wahlrecht. 13
Frauen M. P. in Unterhaus; 3 Frauen in Oberhaus.
Won den Gemeinderäten sind 12 Prozent Frauen.

Lithauen.
(Berichterstatterin- Frau Anbzinleit.) Männer und

Frauen haben zu gleicher Zeit gleiches Stimm- und
Wahlrecht erhalten. 5 Frauen stub Mitglieder des
Parlaments.

Lettland.
(Berichterstatterin Frau Kenj«) Männer und

Frauen haben, im November 1918, miteinander gleiches
Stimm- und Wahlrecht erhalten. 5 Frauen sind Mitglieder

des Parlaments, und viele sind in die Gemeinberäte
gewählt worden. -- ^ ^

Esthland.
Männer und Frauen erhielten zu gleicher Zeit gleiches

Stimm- und Wahlrecht. Es sind 5 Frauen ins
Parlament gewählt worden.

Belgien.
(Schriftliche Berichterstattung: Frau Jane Brigade.)
Aktives unb passives Gemeinbestiminrecht für die

Frauen über 21 Jahren im April 1920 von beiden Kammern

garantiert. Gemeinbebefugnisse sehr weittragend ia
Belgien. — Die parlamentarische Kommission verwarf
mit 11 gegen 9 Stimmen das aktive parlamentarische
Stimmrecht, nahm dagegen mit allen gegen eine Stimme
die Wählbarkeit der Frauen für beide Kammern an. Baldige

Debatten im Plenum der Kammern; Ausgang noch

unbestimmt.
Rußland.

Frauen erhielten in der Revolution 1917 gleiches
Stimm- und Wahlrecht wie die Männer. Frauen in
allen Sovietparlamenten und im Kabinett.

- Ukraine.

-'ttMàchtèrstattà iFrM-'Hgnna Tfchikalenkoêeller.)
Frauen und Männer erhielten, 1917 miteinander gleiches

Stimm- und Wahlrecht. 9 Frauen sind Mitglieder
des Parlaments.

bisher getan haben. Denken Sie noch mehr an sich selbst,

sitzen-Sie-mit ausgestreckten Ellenbogen an der Tafel und
wenn die Nacht hereinbricht unb die Vorhänge zugezogen
werden, bann sage-ich-Jhnepz« Ihrem Trost, imß es

Ihnen., leicht sei« wird, den..Streit mit Ihrem Gewissen
beizulegen und ?mit Gott einen -unterwürfige« Frieden z«
schließen. Ich bin gerade von einem solchen Totenbett
gekommen; das Zimmer war voll von ausrichtig Trauern-
!ben, die den letzten Worten des Mannes lauschten und,,
als ich in sein Gesicht sah, das stets hart und
erbarmungslos gewesen ist wie ein Kieselstein, da sah ich es

von lächelnder Hoffnung erfüllt."
„Und Sie glauhen-also, daß ich. ein solches Geschöpf

bin?" fragte Markheim. „Glauben Sie, daß ich nichts
Höheres erstrebe als zu sündigen, immerfort zu sündigen
und am. Ende mich-in den Himmel zu schleichen? Mein
Herz bgpmt sich apf gegen diesen- Gedanken. Ist das

Ihre Erfahrung von der Menschheit oder setze« Sie solche

Niedrigkeit nux. bei mjx voraus, weil Sie mich hier mit
iblutbeWften>,Händen, finden? Und ist der Mord wirklich
ein so schweres Verbrechen, daß es die Quellen des Guten
völlig versiegen macht?"

(Schluß..folgt.)

«màstt WikHmmWnM
(Schluß,)

Nun möchte ich noch einiges über drei der ausgezeichneten

Journalistinnen des Kongresses sagen. Die
interessanteste Laufbahn unter ihnen.hatte

>R o s i k a. S chw i m m -e r,
eine der glänzendsten Rednerinnen und Federn der

Bewegung, eins Frau von ganz besonders ausgeprägter
Eigenart. Aus einer ungarischen Kaufmannssamilie
stammend (1877 in Budapest geboren), war sie ursprünglich
als Kontoristin bezw. Bureauleiterin tätig. Dies gab ihr
Gelegenheit zu ihrer ersten organisatorischen Leistung;
1903 zur Vorsitzenden des damals ganz jungen Ungarischen

Landesverbandes der Beamtinnen gewählt, führte
sie diesen von Erfolg zu Erfolg. Aber ihr Sinn war vor
Allem aus die politische Frauenbewegung gerichtet. Mit

Krim. - h
(Berichterstatterin Frau Seidamet.) Erster moMy-

medan-ischer Staat mit Frauenstimmrecht. Hat im
Völkerbund die UnabhÄngigkeit nachgesucht. Seit Dezember
1917 haben die Frauen das gleiche Stimm- und Wahlrecht

wie. die Männer. 83 Prozent ber Frauen stimmten,
und 5 Frauen wurden in bas tartarische Parlament
gewählt, eine Frau ist Vizepräsidentin desselben.

Rumänien.
(BerichteDgtterin Frau Helene Vacaresco.) Die

Frauen haben das Gemeindestimmrecht erhalten. 1 Frau
im Gemeinderat von Bukarest.

Serbien.
(Berichte-rstatterin Frl. Annie Christitsch.) Die

Frauen haben das Gemeinbestimmrecht erhalte».

Britisch Ostafrika.
V Männer Mb Frauen erhielten am 9. April 1919

zusammen gleiches Stimm- und Wahlrecht (für die weiß«
Rasse).

Rhodesia.
Die Frauen erhielten 1919 das gleiche Stimm- und-

Wahlrecht wie.- die? Männer. Eine? Frau wurde-1920 ins?
Parlament gewöhft.

^ Kanada. z

Alle Provinzen haben seit 1916—13 gleiches Wahl-
"und- Stimmrecht, aber das iBunbes- oder Nationàmen-
dement ist noch- nicht ratifiziert, wirb es erst' in zwei
Monaten. In einzelnen Staatsparlamenten sitzen ZW-

-ganzen 3 Frauen als Mitglieder; auch, gibt es einige.
Stadträtinnen und 1—2 Richterinnen.

Bereinigte Staaten von Ainerttg.
'! Das Bundes- oder Nationalamendenlent ist in
Repräsentantenhaus und Senat 1919 angenommen woOen
und muß nun von drei Viertel der Staaten — 36

ratifiziert werden, um Gesetz füt die ganze -Mio« zu werden.
35 Staaten haben ratifiziert; es fehlt noch ein einziger
1 Frau im Repräsentantenhaus. Mehrere Frauen in
Staatsparlamenten.

^ Von obigen 24 Staaten haben also seih dem letzten
Kongreß 1913 oder, was praktisch aus dasselbe hinauskommt,

seit dem Ansang des Weltkrieges 21 das volle
Stimm- und Wahlrecht und 3 das Gemeindestimmrecht
für Frauen eingefiihrt. (Als 22, Mte nach Ars. Eatt
noch ber Kleinstaat Ancona.)

Um ein vollständiges Bild des heutigen Staubes zu
gewinnen, sind dazu noch die. Staaten zu rechnen, die
schon vorher das Frauenstimmrecht eingeführt hatten,.
nMlich: Finnland, Norwegen, Neuseeland, Australien
(alle sechs àaftn), 13 der Vereinigten Äaaten von
Amerika und die Provinz Canton in China. Ä. D.

Sâmà.
Das-? eidgenössische Finanzdepartement sah sich durch

die,

schwierige Fi nanzlage des Bund es
gezwungen, ein Kreisschreiben an sämtliche Kan-tonsre-
gierungen zu richten, in -dem die gegenwärtige Situation
eingehend auseinanbetgssetzt wird. Die EidgenosftnsWst
wird in nächster Zeit gezwungen sein, 'den öffentlichen

Kr e b i t stark in Anspruch zu nehmen. Bis
zum Ende dieses Jahres hat fie ihre eigenen Bedürfnisse
im -Betrage von 150 Millionen zu decken; dazu kommen
150 Mill. Fr. für die Bundesbahnen unb 108
Millionen für die Rückzahlung der im November fällig
werdenden Lebensmittelkassenscheine — zusammen 408 '

(Millionen. Auch die Kantone machen große Ansprüche
an den immer flauer werdenden Kapitalmarkt: so liegt
in Bern gegenwärtig ein Anleihen von lO Mill. Fr. auf,
Neuenburg wird mit 20 Mill, und Genf mit ebenfalls 20
-Mill. Fr. folgen. Dazu spüren dft Kantonalbanken den
'Rückzug fremder Gelder; die kleinen Spar- unb Leihban-
kem besonders in Kantonen, Ne mit Mänl- und Klauenseuche

so schwer geprüft werden, sind gezwungen, bei der
Kaptonalbank durch Verpfändung von Titeln Geldaufnahmen

zu machen — was um so nachteiliger auf den

Geldmarkt einwirkt, als in den letzten Jahren auf Kassen
mit vorwiegend landwirtschaftlicher Bevölkerung der
Gehbzusluß weit überwiegte. -Diese gespannte Geldlage
veranlaßt das Finanzdepartement, zum Schluß seiner
Ausführungen die Kantonsregierungen dringend zur
Sparsamkeit aufzufordern; alle außerordentlichen
Ausgaben, besonders Festlegungen des Kapitals in unabträg-
lichpn Anlagen seien nach Möglichkeit zu vermeiden, und
auch die Bedürfnisse der Gemeinden auf das durchaus
Notwendige zu beschränken. Nur durch größte Beschränkung

der Inanspruchnahme öffentlicher Kredite sei eine
Entspannung denkbar. Das Ganze klingt wenig ermutigend,

besonders auch, wenn daran gedacht wirb; woher
die.Gelber zur Lösung der so unhaltbar gewordenen
Wohnungsfrage herkommen sollen- Auch die

l r'M'.nu r o.'.uu'uou ü»».-UZ«!der,Gründung (an der sie in Berlin 1904'.teilnahm) des

Weltbundes für jFrauepstimrnrM, bes.se« sänMche
Kongresse six nutgemacht hat, trat fie?in dieselbe ei«. Sie.rief
denj Ungarische« FeminGenverei« inß. Lebe« (1904). lei,
tete ihn seither zusMmen mit W ì l m a.G lückli ch. und
redigierte seine -Zeitschrift, 190? als Halbmona?tsschrift
„Dir Frau und die Gesellschaft" gegründet, später monatlich

unter dem Titel „Die Frau" fortgesetzt. Rosika
Schwimmer hielt von 1906 bis zum Weltkrieg alljährlich
100—150 feministische Vortrüge in Ungarn, Oesterreich,
Deutschland, -Holland, Skandinavien, Dänemark, Finnland

und der Schweiz. In ihrer Heimat gelang es ihrer
großen Gewandtheit in verhältnismäßig sehr kurzer Zeit,
die Stimmrechts-bewegung zu erstaunlich hoher Blüte zu
bringen und ihr die allgemeinste Anerkennung zu sichern.

Der größte bisherige Stimmrechtskongreß, der Budapester

von 1913, hatte seinen Riesenerfolg in erster Linie
dem Organisationstalent der Frau Schwimmer zu danken.

Sie wurde hochgeehrt und man? bot ihr anläßlich des

Kongreßbeschlusses, das Verbandsorgan „Jus Suffragii"
(das 1906 apf ihre Anregupg hin entstand) von Holland
nach London zu verlegen, dessen Chefredaktion, an. -Sie
lehnte das ab, nahm aber die neue Stellung einer inter-
nationalen Presftsekretäxin des Verbandes an. Behufs
Organisierung des PreMureaus siedelte sie am 1.
Februar 1914 nach London über. Bath nach-Kriegsausbruch
ging sie mit der ihr eng befreundeten Mrs. Chapman-Catt
nach New-Pork. Im Laufe der nächste« anderthalb Jahre,
entfaltete sie in den ganzen Vereinigten Staaten eine
ungeheure pazifistische Propagandatätigkeit. Sie hatte mehrere

lange Unterredungen mit dem Präsidenten? Wilson,

schrieb zahllose Pxesseartikel und hielt weit über
1100 Vorträge bezw. Agitationsreden. Zusamme.« mit
Jane Addams gründete st« das Weltkomitee der

Frauen für einen Dauerfrieden, das in Amsterdam

(1915), Wem (1918) und .Zürich (1919) internationale
Kongresse veranstaltete und seit -einem Jahr als „Weltliga

der Frauen für Frieden, und Freiheit" nach Gens

verlegt ist.. -.

Zu den zahlreichen Ehrungen, die ihr in den Vereinigten

Staaten zuteil wurden, gehörte auch die, daß der

amerikanische Anleihe
ie -îàSchweiz zu machen sich gezwungen sMiwird kaum

es-ne EWchterungjder Lage bringe^/müsse«, doch dje 25

Millionen Dollars -alles in allem mit, nicht wehr und
Nicht--wemgpr als 9 u»b ein ZchMelÄProzent verzinst'
werden (8 Ppozent Zins, UchexnchWknrK? S4. dazu W '

.sonstigen Spesen). Die AplÄhe werÄNin der HalMs-ache

dazu-verwendet, Ankäufe der EidMoff-enMfft in der

Union zu bezahlen, wohl »off- allem die Kohlen, die wir;
statt wie früher aus Deutschland, W hohen Preisen aus
Amerika beziehe« müssen, Kein Wnnder, daß die Lage-
der

Bundesbahnen,
immer schwieriger wird, daß neue Pteis-ausschläge auf
Bahnfahrten-VM-1. August «an erfolM, Bundesrat
Haab im Austvage. des Bundàtes die Bunbàhn-en
dringend ersucht, sich bei BauansWben möglichst zu be-

' schränken I àr, wenn -die Ansprüche ber Bundesbahnen

ganz erheblich zurückgingen, sei es dem Bund möglich,

chie-Msttel zw^ längst? erwünschten Elektrifizierung der

Bahnen wenigstens annähernd zur Verfügung zu stellen.

-^.WrdeuMe.Bun-desba-hue« eipst wirklich elM-ffch'betrieben,

so kommt der Betrieb um einen Fünftel des

Betrages billiger, M der Betrieb mit Dampf. Hingegen
-kostet -die Neuanlage mindestens so viel wie der ursprüng-
liche àu der Bchnm — was die- Lust am-Elàifizierem
^i». wenig, dämpfe«, à. Ne. NoàâiMt der. Wà
nahme, nicht aufheben wird! Mt ber Zeit werden ja

^auch solch« Schru.Me«, wie si« sich.im elektrischen Betrieb
- der Gotthardbahn infoige „W-asserausbruches am Ritom-
itsee" ss-eHlchch.îà Äm«ÄH1«khiaill die-StörMgl -»
.-unangenehm bemeàr machen, zu verhindern sein.

Noch wäre -unter „Schweiz" zu melden, da-ß bog-

i nt e r n «4 i o n a l e A r be i t Sa mck

Mit seinen 75 Personen am 10. Juli in Mus eintreffe«

wird, daß. in Basel gegenwärtig? dje

à ipterma ti 0 n«l« Peue-1 n-iAUNg! ffir,
ß- Arch»14M.'sch u?-tz

tagt, die mit dem Arbeitsamt in Genf in Berbiàng
zu kommen sucht; und daß -die welsch schweizeri sche? Kam-
missio«, die zur -Regelung der

Zonenfrage
eingesetzt worden und? in Paris über dm Warenverkehr

vevhaàlte, zu keiner-Einigung mit der französischen
Delegation gekommen ist, sondern daß wegen der Beilegung
(der französische« Grenzen Meinungsverschiedenheiten
-ausgekommen WM bje zpm pxopisopischeuâbruch-derMer-
ihandlungen - führten.
-L H? ich? A

Rü ckkehr de r K r ie g s gef aug e-ne«.

/ (Mitgeteilt.) Dank den Maßnahnveu des Böl-
kevbnndes werden demnächst etwa 1V,(M> Kriegsge-

' fapgene in ihre Heimat zurückkehren können. Es
(handelt sich um ca. 90W gefangene Bulgaren in
Miechenkand und 348 geWngene Griechen i«. Buk-

igaxiest. Nach dem von Dr, Nansen, dà vom MN
' kerbnnd mit der H-eimschafsung der Kriegsgefangenen
beauftragt wurde, der letzten Sitzung des Bölker-

ì bujndsrates in London eingereichten Bericht, ist die
Löjsnng dieses schwierigen Problems auf gntem Wege.

KV Rnalà»
j.
wird i« diestt Woche vor allem durch das Jntsmsfe be-

^evrM bà?jcheMaW.der.

1 Ko n fe,re«?8 i n Spa,-
entgegenträgt. Wie viele Hoffnnnge« knüpfen sich - seit
Wochen und Monaten an dieses Spa: Hoffnungen aus
iBesserung ber wlrtschnsttichen Lage, auf Versöhnlichkeit
und freunidschastliche Verstctndigung, nnid wie ma«che

Frage wià ungelöst -bleiben müssen, wie manche Enttän-
schyng-aus beiden Sàn wird Mr übsrwtRben sein Jst^
es doch gar nicht denkbar, daß dieser Komplex von aus-
-gehäufte« Problemen, von denen ja die Entwasfnungs-
-frage Deutschlands nur einen kleinen Bruchteil darstellt,-
in kurzen Tage« zur allgemeinen Zufriedenheit erledigt
werden könnte«! Reden und Verhandeln schafft« die.

Fosgà dieses Krieg« «icht-so leicht «ms àr àlt. Wer
die- Konferenz am letzten Montag hat ihren Ansang
genommen: sehen wir als» zu> -was bis jetzt herausgekommen

M Vor allem ist bemerkenswert, dcch sich-bi«.
Alliierte«, auf ihrer Vorverhonblung in Brüssel zu einem
gemeinsamen Vorgehen entschlossen haben; damit ist-nicht
gesggt; daß innerlich wirkliche Uebereinstimmung. herrsche!,

aber immAchin ist es taktisch klüger, bisse
Verschiedenheiten e« famille - auszusagen und-sich Deutschland
gegenüber stark unb einig zu zeigen. Ueber die Bertei-
—
bekannte reiche PWgMrop ?H e «.r h F »5 d anf ühre .A»,
reg«ng.-19?lch à «ryße, sehr kostspielige. FnedenKexpà
(tio« u«tey?i-hrer LeitMg nach dM, neutrale«,Länder« Eu-,
rppsls. entsandte. Von, de« -H^tiMt und- Sàyiosigftjt
der unendlich vià Angrifft, den««, sie damals in. der.
Presse der kriegführenden Länder als „Defaitistin" usw
ausgesetzt war, kann man sich keine -Vorstellung machen,
Wenn man sie nicht gelesen hat, Seit Auflösung jener
Expedition lebt sie hauptsächlich daheim, zuweilen aber
auch in andern Ländern, ihrer journalistisch-literarischen
Tätigkeit. Sie hat zeitlebens, außer einer Anzahl Bücher

und Broschüren, in der Presse Europas und Amerikas

eine Unmenge gediegener Aussätze, über Frauen-, Kinder-

uyb, viele andere soziale Fragen veröffentlicht,. Die
allerinteressapteste Episode ihres Lebens war ihre
Tätigkeit-als Gesandtin Ungarns in Bern von der Gründung
der Karolpischen Republik bis zur Aufrichtung der Räte-
tepublik. Der erst« weibliche Diplomat — wahrhaftig ein
Markstein in der Geschichte ber -Frauenbewegung! Sie
hielt darüber, bezw. über, die unbestreitbare Zweckmäßigkeit

> der Ernxnnnyg von Mau«« z« DchlomntiMen -ich.

Interesse des Weltfriedens, aus dem jüngsftn Kopgreß
einen sehr bemerkenswerten Vortrag, ber starken Anklang
fand. Freilich, wenn man bedenkt, welche Fülle antifemi-
nistjsch-er; höchst blödsinniger Presftangfifft wGrend ihrer
kurzen Gesandtenzeit gegen sie gerichtet wurde, muß man
befürchten, daß ès mit der Diplomatie ê anerkanntem

Frauenberuf noch gute Wege haben dürfte.

l Adele Schreiber.

Auch von dieser berühmten österreichisch-deutsche«

Frauenrechtlerin, die seit 20 Jahren in Berlin lebt, dort
mit »dem Acht Dr. Krieger verheiratet ist und kürzlich
in den deutsche« Reichstag gewäM wurde, muß. gesagt

werden, daß sie zu den glänzendsten Federn und Rednerinnen

der Bewegung gehört. Schon mit sechzehn Jahren
schrieb sie reizende Tendenzsachen, und allmählich wurde
sie eine -dex fruchtbaMen. Journalistinnen und Vortragenden-!

Sie hqt, in Wien geboren, ihre literarisch-journalistische

Begabung zweifellos von ihren talentierten Eftern-

geerbt; der Vater war ein bedeutender Arzt, die Mutter

lung ber Beute scheint MM sich vorläufig in Friede»
ausein-aàrgesttzj zu habe«: Frankreich «HM '52, England

22, Italien 10, VelM« 8 und Serbien 5 Prozents
der Wiebergntmachustgssumme; ber -Rest -wirb unter? per»?

schiede«« Mächte verteilt — immerhin erst dann, wenn:
dM W Am meisten am-'Herzen

aber liegt vorläufig den Alliierten bie

Gm tDa f fm u « gMr «Me -

Deutsch-lanbs. Weich in «der erstm Sitzung wurde/b«»
TMna ststgeschstitten. ReiMmistifter Fehreubach-gcch ist

eà wchkaus-giMnmenen. Ged«.-dM ernsten WW»k»eS,
deutschen Boms Ausdruck, bie Bestimmungen des Ber->

sailler Vertrages so gut als mögkch auszuführen,
verfehlte, auch nicht, apf tzse schwierige wirtschaftliche nutz,
istnerpölitischse Lpge seines Vaterlandes ausmerksW», z«
mache». Er betonte, d«H er bie Einzelheiten, der Mli-
täMchxn AbmachUWM wicht ge«au.k«stne, tzaà? à à
SachMstàbigen telegrafisch hevbemfen werden sollten.
Man könne ja inzwischen eine andere Frage behandeln.
Darauf aber ging die Entente nicht ein, sondern sie

beschloß, die Sitzung zu vertagen und vor Erledigung die-,

-ser Frage kein anderes Geschäft zu behaàln. Jàres-
HÌch.. -ist'M'WttziWchWch. baß. nicht Millerand, sondern.'
Lloyd Georgs, es ist, der sich z«m Sprecher dieser
Angelegenheit. maM, Mb zwar trat -er am nächste« Tagit, in^ ^
der zweiten ânng, so scharf gegen Deutschland ans, daß
dort- bereits- von einer Krise gesprochen wurde. Er
beharrt« bestimmt darauf, daß in kürzester Frist — dM. '

Monate»— die 300,000 Gewehr«, die sich »och über bis-
zulässig« Zahl im deutschen Volk befänden, abgeliefert
werden müßten, daß das Heer im selben Zeitraum auf
100,000 Mann vermindert werde, denn die von General
Seekt, dem militärischen Vertreter Deutschlands,
zugegebenen Tatsachen, daß Deutschland jeden Moment ein
wehrfähiges Heer aus die Füße stellen könnte, gäben zu
größter Beunruhigung der Entente Anlaß. Weiter sei

die ftstgefttzte Z-W der Flugzeug»,- Motor«; Kböstzer.

Torpedos usw? nicht abgeliefert àr zerstört worden-.

Trotz dieser energischen Laute Lloyd Georges betont di«
deutsche Presse, daß di« Alliierten die Gefahren einer
Revolution in Deutschland; die-durch die softrtige Ent-

ilasfung der Truppe«, durch das Uàrhaâehà der;
Arbeitslosen gefördert werden kSnà, durchaus ernst!
nchmen, sich auch i» gewissen Pvàn zrMckiànend'«M

^zeigten, so bast ein günstiges Ergebnis der VerhaMWk
gen zu erhoffen sei. Die nächsten BesprechMà'H!^

iDoutschland worhm- sich uch die- Ksthl-en fi ^^k'.
ir u «gs-fragen drehen. Währenddem ist auch bie

türkische Frage
-behaàlt worden; Italien steht- für eine Revision deS>

strengen Vertrages ein, da es? keinen Sin« hab«, den Feh»
-lev von Versailles zu wiederholen. Die übrigen Mb»
nungen find geteilt. — Während 'die? „Führer der Rw-

itiouen" i» Spa über Wohl und Wehe der Völker
verhandeln, und sich -bemühen, den richtige» Weg zu finden;
peitscht der Abgeordnet« Louchvur iw der

î französischen Kammer
die Leihenschsste«. von neuem aus, indem er hchauptet,
daß .Frankreich die Schäden des Krieges nicht hoch g«--

nug veranschlagen könne, daß es als Minimum eine. Per-
geltungssuiMne von 130—150 Milliarden haben müsse
— eine? -Rede, mit der selbstverständlich der Beifall der
Kammer noch immer zu erringen ist. Wie wird sich die.

"Erhtttormigj «W - str. iWykelch, ägstpr», wen« es erfahren

müßte, >daß diese, gewaltigen Summon aus dem deut-
?.Mcht-Vâ ât-.hwWssupMe»Z In M

Deutschland
-Nehmen die Hungerkrawalle in den verschiedene» Städte«
eisten- immer bedrohlichrrn Ehurafter an; in

Oesterreich
hat sich' ein neues Parlament gebildet, das streng unparteiisch?

uM,rMfich di« Gesetz^ Anzuhaften Menâ M
inn übrige« nicht auf ein langes Loben hyfft; in

^ Pol e-n

mstß man sich allmählig damit abstndm, daß die Erobo-
rungslust zuweilen auch mit empfindlichen Niederlage»

-esthen-kanst;
H Rustka-rà
Zoll Rum än i en à Friedensangebot- gemacht- haben
und in ^

-^ ?'

P Irland,
endlich gewinnen die Sinnfeiner immer mehr an
Bohen; ein eigenes Parlament faßt über Englands Kopf/
weg Beschlüsse; das Haus der Lords und das Unterhaus

'sinlh in London zusammengetreten, um über die/ imM-w«
schlimmer werdende Lage zu bcàctten.' Man verfeh-l?' ntchtpü
die- Sinnftiner mit der kuMmUnistffchen BrweguM ^i o

kidepitftzieven — wie w-eft Einflüsse da.sind; wià Wives t
zu erkennen fein.

ein« trefflich« Schriftstellerin. Ehe sie in den Kampf à
-.die - politischen Frauemecht» àtrat, trat sie viel« Iahte
Mndurch'Plastmäbig uB zielbewußt als, Kinde». u«d
moralische Frauenschützeri» auf. Sie erwarb sich das u«ge-
heure Verdienst, das..erste weibliche Wesen deutscher Zunge

.zu sein, welches das schroffe Vorurteil zu durchbrechen
wagte, baß es für Frauen eine Schande sei, öffentlich über
-Prostitutionsfragen und Geschlechtssittlichkeit zu sprechen.

Ihre rednerischen Erfolge waren mit Recht so gewaltige,
daß sie wirklich Schule machte und' jenes Vorurteil bald
gänzlich überwand? Berühmt geworden sind ihr, groß» -

5 artigen Sammelwerke „Das-Ktnd? und „Die - Frau". Bis
zum Krieg-gab sie. schr lange ein« „Frauenzeitusg? hex-?

aus. î -

- -.si

z Ich-- schließe mit einer Vertreterin des besten TYPS
der - amerikanischen BeruftidurnalWn :

Co»fiaste« Dx«xel, '
-

dem ei«zig«n weibliche«, Pr«sftmitglred, das ZUM Kon?
greß v«t>à»-'áls.-dsie Ach--.

Mitte vorigen- Jahre» k«M.
sie alSi KpruMondonà, bor „Ehixagp? Daily - Tribuno?
Mach Londo«, i« diesem Jcchre wurde sie wieder Pariser
Kovrchwndeutin des.altberühmten „Public Ledgpr" (Wh'
ladoftchia). Jetzt geht sie-in -die «Heimat zu«M um neuere.
dings -SW^doH«à:bfts«»-Dlqtte» M werden-- Bortzits^
früher einmal war sie als dessen? FrsueustimmrechtSvedcck-
torin in der Lage, der BewegMg in dp« Vereinigten
Staaten àherst wertvolke. Dienste z« leisten, da alle ihre
Artikel telegraphisch an viele andere Blätter weitergegeben

wurden. Während der ganzen Friedenskonftrenz vo«
1919 war sie. in Paris tätig, aber nicht nux für. ihre Zèì-!

tung, sondern auch als Mitglied der englisch-amerikanischen

Frauengruppe, die es bei der RedaftionSkommifsto«
für den Vöfterbunds-verttag durchsetzte, daß in dessen-

.zweite Fassung die außerordentlich weittragende femini-
stiscki-e Bestimmung aufgenommen wurde, die die Zugäng-
lichftit aller Aemter und Stellungen, innerhalb, des BSb»-

kecbnnbes fiir die Fraueuwelt festlegte ^ der größte biS-
'herige Erfolg der Fraum. L. S^-r«c ^
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Kantone.
Zürich.

Die Wahlen im Lebensmittelverein, die auch in un-
sam Blatt zur Sprache kamen, haben eine bürgerliche
Mehrheit gezeitigt. Doch mehr als die politische Kon-
siilation interessiert uns Frauen vorläufig die Frage,
«Sund wie viel Frauen gewählt wurden. Da ist es

à erfreulich zu fehlen, daß in dem 17 Glieder zählende»

Aufsichts rat vier Frauen hinàgekommen
Ä, darunter drei neu. Die drei neuen gehören der bür-
Mchen Vertretung an (9 Mitglieder, früher 3), und
die bisherige Frau gchört den Sozialdemokraten (7 Mit-
liieder, früher 8). Die Grütlianer stellen eine einzige
ßwson, naturlich männlichen Geschlechts. — Im Genos-

mschaftsrat, der 100 Mitglieder zählt, sitzen 17 Frauen,
lso beinahe ein Fünftel des Totalmitgliederftandes (im
MchtSrat oa. ein Viertel). Darunter sind 6 Bürgeriche

und 11 Sozialdemokratinnen, während bisher ^
mzen 12 Frauen im G. R. faßen. Es ist also eine
iemliche Zunahme an Frauen zu konstatieren, was aller-
j»gs in Anbetracht dessen, daß die Lebensmittelversor-

pmg ein den Frauen nahe liegendes Gebiet ist, selbst-

MstäMich sein sollte.

Der Bauavbeiterstveik ist hier noch immer nicht zum
Stillstand gekommen. Nun hat sich der Regierungsrat
«IS Schiedsgericht anerboten mit der Bedingung, daß

à.Parteien den Spruch als bindend zu betrachten Hani.

Die Arbeiter und die Arbeiterunion dagegen wol-
m sich auch «in« Ablehnung des Beschlusses vorbehal-

i Schaffst ausen.

Volksküche. Der Stadtrat stellt den Antrag, die 1913
»s Leben gerufene Volksküche wieder eingehen zu lassen.
>ie Anlag« kostete 50,900 Fr., das Defizit für die letzten
> Monate betrug Fr. 52,990. Man rechnete mit 1999

nsonen; doch bedienten sich der Volksküche nur 179

«rsonen. Die Volksküche sei überhaupt nie nötig ge-

«stn, so schreibt map den „Basl. Nachr.", denn der

wst^n^ein hchtK. ja. für die Wintermonate eine gut or-
misierte Suppenänftalt eingerichtet und legte für einen

»dellosen Gang alle Ehre ein. Zum Leidwesen und ^
ist bis an die Grenze der Beleidigung — dieser unei-

Mützig-gemeinnützigen Organisatorinnen nahm man

men mit dieser städtischen Volksküche ihre Sache aus

m Händen. Heute ist ihnen nun durch die — ja vor-
Mzusehenden — Tatsachen Satisfaktion zuteil gewor-
«n, und sie können mit einem feinen Lächeln sagen: Ihr
jcrren, wir Frauen sind eben doch die besseren Haus-
«lter! ' ' " ' ' ' ' '

MilW M Seê ZNIMWIIWS.
In der „Menschheit", dem Organ des „Bundes für

KmschheitSinteressen", gibt der Schriftführer Prof.
àì o d a' in àem längern Artikel seine Eindrücke vom

Krauenstimmrechtskongreß in Genf wieder, unter dem Till
„flehen die äußern Erfolge und der innere Wert der

Mischen Frauenbewegung miteinander parallel?" Pro-
ssor Brodas Erwartungen, die er vom politischen Wir-
à der Frau hegte, gehen leider, so sagt er, nur zum Teil
dl Erfüllung. Besonders bàgt er, daß in den Genfer

^Handlungen so wenig von Wölkerversöhnung und Be-

lâmpfung des Kriegsgedankens die Rede war: eine

amerikanische -Frau hätte rühmend betont, wie viel die

merikanischen Frauen zur stegreichen Beendigung des

àrieges beigetragen hätten, die belgischen Frauen
schn nicht am Kongreß erschienen aus nationalistischen

Waden, in die Zentralkommisfion sei eine deutsche
M ernannt worden, die im August 1914 lebhaft für

kn Krieg eingetreten sei, eine Polin habe die einmütige

Begeisterung der polnischen Frauen für den Krieg
hervorgehoben —aus all diesen kleinen Tatsachen schließt

koda: „Es liegt also keine Neuheit von feiten der Frau
N-r, und eine wesentliche Veränderung der Erfolgchancen
fer Friedensbewegung läßt sich vom Vordringen der
politischen Frauenbewegung leider nicht erhoffen."

Weiter unten heißt es- „. Man konnte auf dem

àgresse, wie auch zum Teil im lokalen Kreise der Genfer

Bewegung, vielfach à Eindruck gewinnen, daß zu-
àdest in der gegenwärtigen Phase der Frauenbewegung,
tstàihven Anteil en der politischen Macht noch zu
erlern oder doch zu befestigen hat, die rein
taktischen Momente stark in den Vordergrund treten."

Mr sehen nicht ein, weshalb wir die Aussetzungen
hm. Prof. Brodas nicht ganz ruhig ins Auge fassen

O auf ihre Stichhaltigkeit hin prüfen sollten. Zuerst

Mije Wràrkhse in ieitftn Litaà
AI, Von Ruth Waldstetter.

k!-.' ii. .'i,
^

Caroline Böhmer.
Wenn in irgend einer Zeit die Frauen am geistigen

«Là in Deutschland regen Anteil hatten, so ist es in
da Epoche der Romantik. Die Grau braucht den Boden
chllschaftlicher Kultur, um ihre stärkste und feinste Wir-
tmg auszuüben. Sie fand «inen solchen in einzelnen
Fürstentümern und Residenzstädten in der Zeit der Nach-

Wk und Romantik. Unter den verhältnismäßig zahl-
«ichen Frauen jener Zeit, deren geistige Aeußerungen
W interessieren, Bettina von Arnim, Rahel Varnhagen
don Ens«, Dorothea Schlegel-Veit, ist Caroline Böhmer
st« stückst« Begabung und Persönlichkeit. In ihr ist am
«isten originelle Kraft und' selbständiges Denken, am

wngsten Eitelkeit und Anlehnung. Auch sie ist zwar
Ächt frei von der geistreichen Geschwätzigkeit und Koket-

tà des Intellekts, «ne sie einmal zu den Eigenschaften
irr Romantiker und mehr noch der Romantikerinnen ge-

jirm. Aber diese Züge erscheinen in ihr als zeitliche
Mngtheiten, sind nicht dem WesenSkern eigen. Caroline
P às jener seltenen Wesen, die männliche und weib-
W Vorzüge in glücklicher Vereinigung in sich tragen,
si« an das Geniale streifen, ohne am rein Menschlichen
hiben zu müssen.

Caroline Michaelis wurde am 2. September 1763
«li Tochter eines Professors der Rechte in Göttingen ge-
ßrm. Sie verhàatete sich mit einundzwanzig Jahren
»tt àem Arzt in Clausthal im Harz und wurde Mutier

von drei Kindern, von denen aber nur eines, Auguste,
des zarteste Kindesalter überlebte. Schon in brieflichen
Äußerungen aus dem stillen Claustal spricht ihr glückliches

Temperament, welches Leben an sich zu ziehen
fchàt und auf die Umgebung belebend wirkt, jene
isdenfeste Kraft, die Caroline in Glück und Unglück sich

möchten wir bemerken: Der internationale Verband für
Frauenstimmrecht hat vor allem die Aufgabe, den

Frauen der Welt zur Erlangung der politischen Rechte zu
verhelfen. Ihm daraus, daß vorläufig die rein taktischen
Momente in den Vordergrund treten, einen Vorwurf zu
machen, dürfte nicht wohl angebracht fein; denn damit
erfüllt der Verband nicht mehr und nicht weniger als
seine erste Pflicht. Weiter ist zu sagen, daß die Vereinigung

aus Frauen vieler verschiedener Länder besteht,
deren weitaus größte Zahl für Völkerfrieden und Völ-
kerfreiheit einsteht, gegen den Krieg kämpft. Daß es auch

unter den Frauen Ausnahmen geben kann, daß auch

Frauen vom Wohl und Wehe ihres engern Vaterlandes
verführt, sich nicht gänzlich von nationalistischen Gefühlen

losmachen können — wer wollte das nicht begreifen?

Woher sollten denn plötzlich alle Frauen, auch unter
denen, die für politische Gleichberechtigung eintreten, geistig

weit über allen Männern stehen? Auch bei Frauen,
ganz wie bei Männern, wird es eine lange, mühselige
Erziehung, vielleicht durch Generationen, kosten, bis in ihnen
allen der Gedanke lebendig und groß geworden ist:
jedes Gewaltmittel im Verkehr der Völker untereinander
ist ein Verbrechen, das wir mit unserer ganzen Kraft
bekämpfen müssen. siMM-

Herr Dr. Broda ist enttäuscht, daß die Erfolge der
Frauenbewegung nicht rascher zu spüren sind. Finnland,
Neufeeland, Australien ließen ihm raschere und größere
Fortschritte erhoffen — und seine Enttäuschung ist uns
bester Beweis seines Glaubens in die Frauenbewegung
als einer Forderung der menschlichen Gerechtigkeit. Man
ist von altersher gewohnt, den Frauen viel aufzubürden,
körperlich und seelisch viel van ihnen zu verlangen ^
übertrage man doch diese Gewohnheit nicht auf die neu-
zeitlichen Errungenschaften, sondern bedenke man, wie
kurz die Zelt noch ist, feit der die Frau sich um das
Weltganze zu kümmern beginnt, und daß es auch ihr,
gang ebenso wenig wie dem Mann, möglich ist, auch nur
das geringste Gliedlein der Entwicklung zu überspringen.

Die „Internationale Frauenliga für Frieden und
Freiheit", die zur selben Zeit wie die Stimmrechtsverbände

in Genf ihre Sitzungen abhielt, mag übrigens des

neuen bewiesen haben, daß auch Frauen es wagen, von
internationalen politischen Fragen frei und offen zu
sprechen, und daß viele unter ihnen ihrer Aufgabe, für Frieden,

Freiheit, Versöhnung, Entwaffnung der Völker zu
werben, in schönster Weise gerecht werden. E. Th.

Aus dem Diinduerland.
Es ist an der Zeit, daß wir uns auch einmal

herauswagen und unserm Schweizer Frauenblatt erzählen,
mit wie viel Freude und Interesse die neue Frauenzei-
tung gelesen wird. (Auch von unsern Männern, die
besonders ihre Kürze und UebersichMchkeit in politischen
Dingen rühmen.)!!

Es gibt Mut und Kraft, zu vernehmen, wie die
Frauen der ganzen Welt erwachen, zusammenstehen und
für den Fortschritt kämpfen. In allen Winkeln beginnt
es zu tagen, und es ist herrlich, auch nur ein klein wenig
mithelfen zu dürfen an dem großen Werk. Ueberall
erwacht das Interesse an. den großen Menschheitsfragen

'und der Wunsch nach Vertiefung, Erkenntnis und
Weiterbildung, durch welche erst tüchtig und richtig mitgeholfen

werden kann am Bau des neuen Zeitalters. Diesem

tiefgefühlten Wunsche entsprang die Gründung einer
Frauenkommission, die sich die Organisation von
Vortrügen und Kursen zur Franenbtldung als Ziel setzte und
sich an die Neue Helv. Gesellschaft angegliedert hat, aus -

deren Mitte sie zwei männlich« Mitglieder aufgenommen
hat.

Vielleicht interessiert es die Leserinnen unseres Blattes,

was wir in unserm ersten Semester geleistet haben:

1. Drei Vorträge von Frau Dr. H. Bleuler-Waser
(„Ueber Schwierigkeiten im Entwicklungsalter"), wobei
wir von der hiesigen Gemeinnützigen Gesellschaft unterstützt

wurden.
2. Vortrag von Dir. Tobler, Hof-Oberkirch („Ueber

die Reform der Mittelschulen").
3. Zwei Vorträge von Frl. Alice Uhler, Lehrerin

an der Gewerbeschule Zürich (Ueber die Kinderkleidung
vom erzieherischen, ästhetischen und hygienischen Standpunkt).

4. Erster Kurs, anschließend an obige Uhlersche
Vortrage: (praktische Durchführung von Frau Professor
Jenny).

5. Zweiter Kurs (Selbstanfertigung von
Kinderspielsachen) von Frl. Hilda Weber, Zürich.

immer wieder verjüngen ließ. So schreibt sie an ihre
Schwester:

„Da ist immer die Rede von schwachen Stunden.
Weh mir, wenn in guten es mir an Freuden mangelte!
So àgeschrânkt bin ich nicht. Durch Interesse an Dingen

außer mir, durch Betrachtung, durch Mutterschaft,
durch alles, was ich tue, genieß ich mein Dasein ."

Caroline blieb nicht lange in dem entlegenen Claustal,

Schon 1788 wurde sie Witwe. Als sie sich 1792 zu
einem festen Wohnsitz in Mainz entschlossen hatte,
erreichte sie dort ein schlimmes Schicksal: sie wurde aus
politischen Gründen gefangen genommen und ein Vierteljahr

lang in Haft gelassen. Sie hat unter diesen

Erfahrungen und mehr noch unter den falschen Nachreden und
Verdächtigungen, mit denen die Welt über die
ungewöhnliche, alleinstehende Frau herfiel, schwer gelitten. In
ihrem Briefwechsel finden wir ine Spuren des Kampfes,
in »denen sich die freie, unbeschützte, reizvolle und seelen-
starke Frau »befand. Der Kampf zwischen eingeengtem,
aber wohkbeschütztem Herdglück und freiem, aber jeder
Kränkung von außen preisgegebenen Eigenleben — dieser

für Frauen so viel schwerer als für den Mann zu
entscheidende Kampf — hat auch sie durchfechten müssen, und
bei ihrer Neigung zur Kokettem« und Bezwingung des

männlichen Herzens hat sie sich selber hineingeführt. Was
sie darüber an ihren Freund Meyer schreibt, ist charakteristisch

für ihre Art zu leben, zu denken und sich beweglich,
lebhaft und voll geistiger Feinheit und Schärfe
auszudrücken. Die Unmittolbarkeit eines echt weiblichen Stils,
verbunden mit geistiger Klarheit und Discernierung fällt
immer wieder in ihren Briefen auf.

„. die gottlose kleine Frau — die kokette junge
Witwe — denn es gibt doch dergleichen Lesarten über
mich — fesselte durch ihre unscheinbare Hülle — ihn —
du weißt seinen Namen — und ich stand an — das

ganze Lebensgewirr kreuzte sich in meinem Kopf — so

oder so! Drei Tage lang war's mir ein Rätsel — es

löste sich zuletzt in die Frage aus: Willst du gebunden sein

6. Zwei Vortrüge von Herrn Dir. Tobler: Ueber

„Eltern und Kinder" und „Soziale Erziehung".
7. Literarischer Abend von Prof. Dr. Esther Oder-

matt: „Ueber Selma Lagerlös".
An. die beiden Kurse schlössen sich zwei sehr gut

besuchte Ausstellungen an. Auch Vorträge und Kurse wiesen

erfreuliche Teilnehmerzahlen auf, so daß sich die
Kommission entschlossen hat, für den kommenden Winter
die richtigen Frauenbildungskurse nach Zürcher Muster
einzuführen. Durch die freundliche Bereitwilligkeit
einheimischer, tüchtiger Kräfte, die einzelnen Kurse zu
leiten, konnte folgendes Arbeitsprogramm zusammengestellt
werden:

1. Kurs: „Ausgewählte Kapitel aus der Lebensmittelchemie",

Referent: Prof. Dr. Nußberger.
2. Kurs: „Grundfragen der Weltanschauung und

ihre Beantwortung durch die Griechen", Referent: Prof.
O. Häusler.

3. Kurs: .Hygiene im Kindesalter", Referent: Dr.
med. L. Coray.

4. Kurs: „Einführung in die Erziehungsromane von
Pestalozzi, Goethe, Keller", Referent: Dr. M. Schund.

5. Doppelvorträge: „Ueber »Fmuenfragen und

Stimmrecht", Referentin wird später bekannt.

Jeder Kurs umfaßt 6 Wochen, je einen Abend per
Woche, 1 Stunde Vortrag und drei Viertelstunden
Diskussion. Wir hoffen, daß dieser bescheidene Anfang zu
einer Frauen- oder Volkshochschule blühen und gedeihen

möge und ebenso freudige Aufnahme bei der Frauenwelt
finden werde wie in den andern Schweizerstädten!

Wir grüßen unsere Mitkämpferinnen aus dem Berg-
laud und freuen uns, durch das Schweizer Frauenblatt
in stetem Kontakt mit ihm zu sein. M. F.

WmdkWUUg M itààaic Bkljtsà»!
Frauenarbeit und Frauenbewegung können, obwoh:

von nationalen Gesichtspunkten ausgehend, in ihren äu

ßersten Ergebnissen ohne internationale Zusammcnhäng,
nicht gedacht werden. Da jede Frauenbewegung nach

aufbauenden Prinzipien konstruiert ist, so ist sie lo gisch

erweise uur als pazifistisch orientierte Organisation denkbar.

Die Forderung des Bürgerrechtes der Frau, ihres aktiven

und passiven Wahlrechtes ist nur gerechtfertigt, wenn
sie den ihr gewordenen Einfluß zur Mitbestimmung in

i kommunalen und staatlichen Angelegenheiten benützt, um
' für das Recht im eigenen Lande, für einen Rechtszustand

zwischen den Völkern einzutreten.
Die Frauenbewegungen aller Rationen schlössen die

Frauen zusammen, welche für Hebung der Frauenbildung,

der Frauenberufe, der Zulassung zum Universi
tätsstudium, für Abschaffung sozialer Mißftände und als
letzte Forderung für politische Mündigkeit, für aktives

und passives Wahlrecht arbeiteten. In einigen europäi
ichen Staaten haben die Frauen während der Kriegs
mhre das Wahlrecht zugesprochen erhalten. In den

ourch den Krieg zusammengebrochenen, revolutionierten
Staaten fiel es den Frauen durch die Revolution in den

Schoß. Die Schweizer Frauen und mit ihnen die Frauen
der übrigen Staaten Europas kämpfen noch heute um

dieses Recht, das ihnen eine fortschreitende Entwicklung
nicht vorenthalten kann.

Einte der Kampf um den Fortschritt die Frauen
aller Kulturstaaten, so ist die gemeinsame Ausmündungslinie

nicht anders zu denken, als in der Forderung
internationaler Verständigung, die Verwirklichung des Rechts
zedankens als Grundfaktor der Friedensbewegung.

Im Handbuch deutscher Frauenbewegung liest man

zu dieser Frage: „Es liegt in der Natur und in den

gemeinsamen Zielen der Friedens- und Frauenbewegung
begründet, die Welt auf das Prinzip der Gerechtigkeit
uud Liebe, statt auf das bisherige, einer überwundenen
Kulturepoche entsprechenden der Gewalt zu stellen." So
haben die in der Frauenbewegung wirkenden Frauen
aller Länder auch an den Friodensbestrebungen und der

Verbreitung der lFriedensidee mehr oder weniger tätigen
Anteil genommen.

Durch den Fortschritt der Frauenbewegung, die dieser

selbst weitere Gesichtspunkte erschlossen, traten auch

die Frauen in die Friedensbewegung ein, deren ideelle
wie praktische Ergebnisse in erster Linie ihrem eigenen

Geschlecht, feiner Hebung und Befreiung zugute kommen

mußten.
Auf der Generalversammlung in Hamburg 1898

nahm der Bund deutscher Fraueuvereine, der damals
aus 196 Einzelvereinen bestand, offiziell zu der
Friedensfrage Stellung und stimmte einer Resolution zu unter

großer Begeisterung der Frauen, welche den festen

und gemächlich leben, und in weltlichem Ansehen stehen
bis ans Ende deiner Tage — oder frei, müßtest du es

auch init Sorgen erkaufen. — Die träge Natur lenkte
sich dorthin — und die reine innerste Flamme der Seele

ergriff dieses — ich fühle, was ich muß — weil ich fühl«
was ich kann — schelte mich niemand unvernünftig —
ich habe wohl erwogen, und kenne den ganzen Wert einer
Lage, wie fie sich in die gewöhnliche Reihe der Dinge
paßt — aber verblenden konnte er mich nicht über den

wahren Wert des Lebens. Wer sicher ist, die Folge nie
zu bejammern, darf tun was ihm gut dünkt. Ich hätte
mich freilich noch sehr nützlich für den Staat machen
können, wenn ich ihm eine Haushaltung besorgt und ein

halb Dutzend Kinder mehr erzogen hätte, wie mein
einziges liebes Mädchen — aber es geschieht ebenso gut
ohne mich, und keine Glückseligkeit wird dann dabei zsr-
stückt — für des lieben Gottes Staat ist's also besser."

Eine spätere Entscheidung fällt aber doch zugunsten
der Ehe aus. Der langjährige Freund August Wilhelm
Schlegel, der sich ihr stets als Freund par excellence
erwiesen hat, wirbt um sie im Jahr 1796, und sie vermählt
sich ihm. Sie folgt ihm nach Jena, wo sie sieben Fahre
lang lebt.

Wenn Caroline nicht — wie etwa Henriette Feuerbach

— an einem Gefühl der Unproduktivität krankt, so

dankt sie das zum Teil der hohen, feingeistig geselligen

Kultur, in deren Mittelpunkt sie mit A. W. Schlegel
lebt«, ja, zu deren örtlichem Mittelpunkt sie sich selber
zeitweilig zu machen wußte. Sie stand so glücklich im Hin
und Her reger geistiger Strömung, brachte mit ihrem
klaren, unabhängigen Urteil in ihren Briefen und
literarischen Zeitschriftartikeln selber so manche Anregung, daß

ihr in dieser belebten Atmosphäre des Nehmens und
Gebens die schweren Fragen eines einsamen Geistes oder

einsamen Herzens nicht auftauchten. Es ist schwierig,
einen Begriff zu geben von der Vielseitigkeit der Beziehungen,

der Regsamkeit und Intimität geistigen Austausches,
der Kunst, sich plaudernd und gefällig über geistige Pro-

Sen 10. Juli

Willen aller Frauen zum Ausdruck brachte, das Werk des

Friedens aus allen Kräften (vor allem in ihrer Eigenschaft

als Mütter und Erzieherinnen des heranwachsenden

Geschlechtes) zu fördern.
Der Bund deutscher Frauenvereine hatte mit diesen

Beschlüssen übrigens nur die notwendigen Konsequenzen
aus seinem Verhältnis zum International Council of
Women gezogen, dem er seit 1897 angeschlossen war und
sich mit dessen Prinzipien in Einklang gesetzt. Denn
eine der ersten Aufgaben, die in Angriff zu nehmen der

Welt-Frauenbund als seine Pflicht erachtete, war neben
der Forderung des Frauenstimmrechtes die Verbreitung
und Förderung der Friedsnsidee und der internationalen

Friedensbestrebungen in allen Ländern.
Heute wird es Pflicht, die durch den Krieg jäh

abgebrochenen Beziehungen zwischen den Frauen der
verschiedenen Nationen neu aufzunehmen. Den Anfang hat
die im Haag im Jahre 1915 zusammengeschlossene

Internationale Frauonliga für Frieden und Freiheit ge--
macht, bei deren Gründung Frauen aus 13 Ländern
gegenwärtig waren und die heute Organisationen in 21

Ländern der Erde umfaßt. Viele andere Institutionen,
denen Frauen und Männer angehören, versuchen auf
internationalen Kongressen neue Richtlinien für gemeinsame

Arbeit aufzustellen, man denke an die Schweizer
Kongresse der Völkerbündler, der Pazifisten, der christlichen

Gemeinschaften, der Frauenstimmrechtsverbände,
der Soziallsten und Gewerkschaften.

In der Arbeit um die Gestaltung der Idee, in der

Ueberleitung der Theorie zu praktischer Wirklichkeit ist
sie geistig führende Frau stets eine der ersten gewesen.

Heute gilt es zu beweisen, daß die Frau, die
Frauenbewegung den allen Völkern gemeinsamen Kampf für Ge-
echtigkeit und Menschenliebe auszunehmen gewillt ist.
Zede nationale Arbeit mündet in ihren Auswirkungen
n die internationalen Zusammenhänge ein. Wir tun
rationale Arbeit, wenn wir das Volk, vor allem die Ju-
iend, zur Einsicht führen, daß Menschen und Menschheit

mr im Frieden, im friedlichen Wettbewerb der Kräfte
iller Nationen gedeihen können. Daher ist es die-Huf-

gabe der Frauen .aller Nationen, ohne Unterschiede der

Partei, in die politische Arbeit sowie in die Erziehungsarbeit

die völkerversöhnlichen Grundtöne zu tragen.

Man fragt angesichts des Elends, das der Krieg
herausbeschwor, vielfach nach dem Erfolge der Friedensarbeit,

die bekanntlich schon lange Jahre vor dem Kriege
veitblickende Männer und Frauen aller Nationen einte
und vergißt, daß der Erfolg niemals an den Anfang
einer Sache gesetzt werden kann, sondern zielbewute
Arbeit. Wäre diese Arbeit nicht nur einer Minorität
überlassen worden, sondern »Sache der Allgemeinheit gewesen,

ver Weltkrieg wäre in dieser Form nicht in Erscheinung
getreten.

Eine Bewegung wie die pazifistische, auf das weite
und letzte Ziel der Völkerverständigung eingestellt, kann
und muß als Entwicklungsprozeß bewertet werden.

Völkerverständigung aber kann erst das Ergebnis dieser

Entwicklungsstufen sein. Noch ein anderer, sehr wichtiger

Faktor kommt hinzu. Die soziale Reform, sowie
alle Fragen sozialpolitischen Charakters können nicht
aliein vom nationalen Gesichtspunkte aus zu lösen gesucht,

sondern sie müssen in Beziehung zu den Erfahrungen und
Anschauungen aller Völker gebracht werden. Die
Wechselwirkung aller inner- und außenpolitischen Geschehnisse

ist heute zwischen den Völkern eine derartig intensive, daß

sie willkürlich gar nicht mehr ausgeschaltet werden kann,
daß für die Mehrzahl der sozialen Probleme nur eine

Lösung durch internationale Vereinbarung denkbar ist.
So erfüllt die Frauenbewegung nur eine Pflicht der

Wahrhaftigkeit, die zugleich ihrer nationalen Entwicklung
zugute kommt, wenn sie ihre Kreise nach der angedeuteten
Richtung erweitert. Dhe Bedingungen hierfür liegen
m den neutralen Staaten günstiger als in den durch
sen Krieg verelendeten Staaten. Die Frauenbewegung
'ann in der Arbeit für Völkerverständigung ihre Misston
der Zukunft erkennen. Berta Eitner.

W mr à««»« am »iislmis.
Die Frauenvereine deutscher Zunge in Brasilien

haben sich in letzter Zeit recht erfreulich vermehrt. Ich
will hier diejenigen Vereine angeben, die mir in Brasilien

bekannt geworden sind, doch macht mein Verzeichnis
'einerlei Anspruch auf Vollständigkeit. Es handelt sich

um folgende zurzeit bestehende Frauenvereine, welche
eine rege Betätigung für europäische Frauenfragen im
semen Brasilien entwickeln: 1. Rio de Janeiro, Deutscher
Frauenverein; 2. Rio de Janeiro, Deutsches Frauen-

bleme und Erscheinungen auszudrücken, wie sie im Kreise
der Romantiker in seinen Blütejahren herrschte. Es ist,
als ob sich das ganze Geistesleben im Brennpunkt jenes
Kreises sammelte. Da ziehen die berühmten Gestalten
jener Zeit an uns vorbei, unter sich durch Baude
vielseitiger Freundschaft verbunden, im Briefwechsel Caro-
linens mit feiner Charakteristik gezeichnet. Wie geistreich

und witzig weiß sie über irgend eine von Goethe
inszenierte Premiere in Weimar zu plaudern, wie treffend und

zeschmackssicher über die neueste Nummer des Athenäum,
über eine eben vollendete Schlegelsche Uebersctzung!

Uns Menschen von 1929, die wir in der Zeit des

verbissensten wirtschaftlichen Kampfes leben, erscheint

jene Zeit der philosophischen und künstlerischen Reibung
und Entwicklung, jenes intensiven Interesses an geistigen

Errungenschaften wie sin goldenes Zeitalter. Dieser

goldige Schein leuchtet auch um Carolinens Leben. Man
fühlt, sie atmet die Luft, von der ihr begieriger, lebhafter
Geist, ihre regsame Seele leben kann. Alles persönliche

Unglück, das sie trifft, erreicht sie doch nur in der

warmen, weichen Atmosphäre der »Freundschaft, mit der sie

edle Geister umgeben. Auch ist dieses „rührende und

mächtige Geschöpf", wie der »Herausgeber der Romantiker-/
briefe sie nennt, sich seiner »Kräfte klar und seines Zaubers

instinktiv bewußt. Es ist viel Selbstbeobachtung
in ihren Briefen und diese ist meist durch die künstlerische

Form und die Stärke des Geistes glücklich ins
Typische gesteigert. Caroline durfte sich genügen lassen,
etwas zu sein; die großen Männer ihrer Zeit erfreuten
und stärkten sich an diesem Sein. Die Menschheit, die

sie umgab, war — wie sie es »in allen Blütezeiten der

Gesellschaftskultur gewesen ist — nicht einseitig auf
Leistung »erpicht; sie ließ den Daseinswert der kultivierten
oder großen Persönlichkeit gelten ohne besondere »Lsi-

stungsausweise zu fordern. Darum war sie den Frauen
günstig.

Caroline erlebte den schwersten Schicksalsschlag ihres

Daseins im Jahre 1899 durch den Tod ihrer einzige»



Heim, rua Barao Se PàpM M; g. Santos ìm
Staate Sao Paulo, Deutscher Frauenverein «Frauen-
Hilfe"; 4. Curityba im Staate Parana, Frauenverein
„Elisabeth"; 5. Curityba im Staate Parana, Verein
„Frauenhilfe"; Porto Alegre im Staate Rio Grande do
Sul, „Verein Leopoldina"; 7. Porto Alegre im Staate
Rio Grande do Sul, „Anti-Wkoholverein"; 8. Sao S-e-
bastiao do Cahy im Staate Rio 'MaNde do Sul,
„Evangelischer Grauen- und Jungfrauenverein": S, Dàsterro
im Staats Santa Catharina, „Deutscher Frauenverein";
10. Neu-Zürich im Staate Santa Catharina, „Deutscher
Verein". L. Fervsch.

Belgien. Zusatzantrag für das F r auen-
st i m m r e cht abgelehnt. Bei der Debatte über die
Verfassungsrevision behandelte die belgische Kammer
einen Artikel, wonach die Deputierten in direkter Wahl
durch die Bürger gewählt werden müßten. Bedingung
zum Wahlrecht war die Zurücklegung des 21. Altersjahres

und der sechsmonatliche Aufenthalt in ein und
derselben Gemeinde. Der katholische Debütierte Carton
verlangte m einem Zusatzantrag, daß das Wahlrecht auf
beides Geschlechter ausgedehnt werden sollte. Der erste
Artikel wurde einstimmig angenommen, der Zäsatzanttäg
aber auf Einführung W Frauenstimmrechts mit 89
gegen 74 Stimmen abgelehnt.

Sine Mi«. MittliU tie KmMamcht.
Einige Jahre vor Kriegsausbruch entstanden in

Holland, Dänemark, Frankreich, England und Ungarn
„Männerligen für Frauenstimmrecht". 1911 schlössen sie

sich in Stockholm zu einer Internationalen Männerliga
zusammen, deren Vorsitzender Sir John Cockburn (London)

wurde, derjenige südaustralische Ex-Premier, der
den Frauen Südaustraliens zum Wahlrecht verhelfen
hatte. Das Generalsekretariat wurde dem holländischen
Ex-Obersten Mansseldt übertragen (Utrecht und Arn-
hem). Die Liga hielt Konferenzen ab 1912 in London
und 1913 in Budapest. Dann unterbrach der Weltkrieg
Ihre Tätigkeit ebenso à die der einzelnen Landesverbände.

Auf dem jüngsten Kongreß des internationalen
Frauenstimmrechtsbundes in Genf gab sie wieder ein Le-
benszeichen. Sie beschickte den Kongreß mit drei
Delegierten (dem strammen anglorussischen Feministen I.
Pvelooker aus London, sowie Oberst Mansseldt und
Leopold Katscher, dem einstigen Vizepräsidenten der ungarischen

Männerliga), und diese veranstalteten unter
Mitwirkung der Kongreßleitung am 12. Juni, gleichsam als
Schlußdarbietumg der Tagung, im Rathause von
Plainpalais, dem Sitze der Kongreßverhandlungen, einen

Den Porsitz führte der wohlbekannte Lausanner Feminist
Professor Muret, Vizepräsident des wäädtlcmdischen
Frav«chl«mttech'NwvMH.. Außer ihm und dest

Delegierten der Internationalen Männerliga waren die

Hauptredner: Frl. Emilie Göur-d, A. de Morsier und
Professor Rudolf Broda. Es wurde beto-nt, daß die
Erzielung des Stimmrechts in d:r,Schweiz besonders schwierig

sei, da es stch nicht, wie anderswo, bloß um die
Zustimmung von Regierungen und Parlamenten handelt,
sondern auch um die des ganzen Volkes, um die der
Gesamtheit der Wählerschaft sämtlicher Kantone. Da es also

gelte, die ganze männliche Bevölkerung zu überzeugen, sei

die Gründustg eines Wählerbundes angemessen, der die

Geschlechtsgenossen aufzüklär?n und für die gà Sache

zu gewinnen hätte. A. de Morsier sprach sich dafür aus,
zunächst einen Ligakern -aus Parlamentariern'
zu bilden, die allmählich ihre WWe'rschast beeinflussen
würden. Andere Redner traten gegen dièse Anregung
auf und befürworteten die sofortige Bildung einer
Möglichst großen Manner- oder Mählerliga. (Welcher dieser

Titel gewählt Wird, ich gleich zultig; diese Frage blieb osst

sen.) Ein HHmd'tter. Männerbund wirke auf die Männer

weit mehr als etwa -die vorhandenen weiblich-en,

Stimmrechtsvereine^ bei den m -eine Anzahl männlicher
Mitglieder nebenher laufen, ÜKrigens schließe der Be-

'

stand einer Männerliga keineswegs aus, daß die mW-
lichen Mitglieder der weiblichen -Vereine diesen nebenher

treubleiben, da es sich hiebet ja nur um die Zahlung
weniger Franken Jahresbeitrag handle. Die Versammlung
würdigte diese Argumente und beschloß einstimmig die

Billigung der Gründung eines schweizerischen Männeroder

Wählerbundes für iFmu-enstimmrecht. Bemerkenswert

war Brodas Rede über die vorzüglichen sozialen
Folgn des Kaüensiimnwechts. Prelooker führte auffallende

praktische Beispiele der Bed-eätüng der Mânà-
tätigksit fürs FräuKstimUeiht à Nun äst die Arbeit,
ihr Schweizer Wähler! A Ä.

' " MM

M SWU chch
Als ich in Frall M. Steigers Aufsatz gögen, die.

Mode den Satz las, der als erstrebenswertes Ziel unserer
Kleiderfrage die „Tracht" hinstellte, da kam Mr eine Er-

Toch-tèv Auguste, diesâ reizvollen, träumerischen, schelmischen

Mädchens, das viel vom 'besten Gut der Mutter
geerbt hatte und für alle, die sie kannten, eine glückliche

Hoffnung, à unsrschkössenes Geheimnis war. Caroline
hat sich von diesem Schlag nie mehr ganz erholt. Immer
wieder deutet sie künftig in ihren -Briefen an, daß ihr
tiefstes Wesen nicht mehr in dieser Welt wurzle. Mit
welcher wenigstens äußerlichen Heiterkeit und Hingabe sie

sich aber dennoch auch in späteren Jahren um jede
geistige Erscheinung, um das Befinden, die Arbeit, die
Verhältnisse ihrer Freunde und auch mit ihrem immer wieder

durchdringenden, oft spitzen Witz um den Klatsch der

Gesellschaft von Berühmtheiten kümmert, zeugt von ihrer
lebenskräftigen Natur und ihrer großen Fähigkeit zUr
Objektivität. Nicht selten ei innert sie in dieser ersteren
Eigenschaft wie in ihrem „Enjouement" an Madame de

Söoignö. è

Ein hartes Wort hat nach Augustes Tod Novalis
an Friedrich Schlegel gèWri'eîeà:

„Der Himmel hat sich ihrer angenommen, da ihre
Mutter sie -verließ Fttt die Mutter ist es eine ernste

Warnung. Ein solches Kind läßt sich nicht so leicht wie
ein Liebhaber erhalten Ich zweifle, daß sie es so

nimmt; wie es zu.nehmest wäre. Die Eitelkeit ist ein
unsterbliches Kind ."

Wir könnest heute Nicht beurteilen, inwieweit Novalis

richtig sah. CätöMe H-ät'ihr Lebsti lasig um Auguste
getraUert. Aber allerdings gehörte sie nicht zu den stillen,
-verzichtenden, rein mütterlichen Frauen. Ihr Wesen
besaß eine naturhchie Eitelkeit und Koketterie, einen Hang
zur Sèlbstbesviegelung, der immerhin durch diè förmliche
Steigerung ins Usb-ÄpttsöNliche geadelt wurde. Und
Caroline hat in ihrer Art -etwas von der ewigen Geliebten.

Am Wesensaustausch Mt deM Manne entzünden sich

ihre Fähigkeiten.
Ein schönstes Li-ebesstück erraffte sich die'schon

'Vierzigjährige ist GM dritten ehrlichen Verbindung, der Heirat

mit dem Wilosophen Schelling. Die Neigung zwi-

innMstg aus der Mähchenzeit. Unser Pensionat in der
mitteldeutsche« Universitätsstadt war zu einem Trachtenfest

eingeladen. Natürlich ließ -ich von zu Hause àrichtige BerNerttacht mit fünffachen Göllerketteli und
Roßhaarspitzenh-aube kommen. Als Mr Mädchen nun,
ebenso natürlich, die seine Tracht reihum anprobierten,
da gefiel sich meine Freundin Grete -so gut. darin (sie sah
auch wirklich entzückend aus!), daß sie mich rührend
anbettelte, doch -mit ihr zu tauschen. Was tut Man nicht
einer FrM-ndist zu lieb? So ging älfü M Grète aus
Kassel als Berner Meitschi ans Trachtenfest und ich als
Schwälmer Bauernmädchen in einem wahren Panzer von
Mieder, mehrfachem Faltenrock (der oberste hatte gestreckt

viereinhalb Meter Umfang und reichte nur bis Wer die
Knie! gestickten Strümpfen und Stöckelschuhen mit sieben
Zentimeter hohen roten Absätzen. Es wär ein zweifelhaftes

Vergnügen und tanzen könnt« ich in dem Staats-'
gewand nur mit Anstrengung.

Als ich dann wieder einen Tanz vorbeigehen ließ,
gesellte sich ein Hotzenwälder Bauer zu mir und war sehr

erstaunt, als ihm -die Schwälmsrin schweizsrdvutsch
antwortete. Ich tat das nämlich, da ich seinem Deutsch
gleich anmerkte, mehr noch als seiner Tracht, daß er
irgendwo im Badischen nicht weit von der Schweizergrenze
daheim sein müsse. Er war auch wirklich aus Badisch-

.Laufenburg, seines Zeichens Privatdozent der Geschichte.

Wir waren bald in einem Gespräch über Trachtenfest,
und Trachtenwessn, und was er Mr sagte, hat mich

damals gefesselt und sich Mr seither durch eigene
Beobachtung bestätigt, so daß ich es jetzt nach einem Jahrzehnt
noch vorbringen darf. Er lachte nämlich über all die
wohlmeinenden Versuche, die Trachten zu -erhalten oder
nev zu beleben, und sagte, die guten Leute, die diesen
Bestrebungen zu Gevatter stünden, wüßten meistens gar
nicht, daß die Bauerntrachten nichts anderes seien als
-à aal stehengebliebene Stadtmoden, -nichts aus dem
Vop Gewachsenes, sondern Nachgeahmtes. „In einem
soll sen Wrustpanzer, wie Sie, Frl. Scheublin, ihn nun
W en" (er sagte nicht einmal „gnädiges Fräulein", so

süddeutsch war er!), „auf solchen Schuhungetümen gingen
im >17. Jahrhundert die Stadtdamen; die Mode drang
auss Land — und nun ist eines der psychologischen Rätsel,!

wie uns die Kulturgeschichte viele bietet, -wieso die
holde Weiblichkeit der Schwalm gerade an dieser weder
praktisch noch ästhetisch hervorragenden Kleidung Gefallen

fand (er schaut« .Mich fragend an. oh ich es ihw
übelnehme, aber ich nickte ihm sehr ejnverstanbest zu ststd
schaute Ms Meid auf die an Mix voâertanzende Grete
in der Bernertracht!) „Gefallen fand, dstß sie
darbn als an ihrer Tracht bis. heute feHielt.
Es- sind im allgemeinen intellektuell und kulturell
rül^tänWe Pàteile, in denen die Tracht
bis;, heute festhielt. Es sind im allgemeinen intellektuell
und kulturell rückständige Volksteile, in denen die Tracht
d. b. die stehen gebliebene Mode, herrscht, und aus der
jew siligen Verwandtschaft der. Tracht mit einer städtischen
Mo>e der Vergangenheit, läßt sich ungefähr feststellen,
wann der.Stillstand der Kultur in dieser Bevölkerung

à «treten sein mag. In der Schwalm also beispiels-
weffe Ende des 17. Jahrhunderts."

< Nun wehrte ich mich aber doch und sagte,, unsere
Bestner Bauersame, in der die Tracht wenigstens hei den
Frauen noch allgemein getragen werde, sei keineswegs
àlmvell rüchtändig, so-ndà vielleicht unM der ganzen
kau »wirtschaftlichen Bevölkerung der Schweiz die reg-
s-an sie. Mein Hotzenwälder Privatdpzent lacht« und
mei rte, aus Gotthelfs Schriften ließe sich ftsilich auch

à gsgeiàilige Ästficht verteidigen,-aber er wolle meinen- SeM> wer Wolle und wer Zpnllich tragen sollte^ Man
Patriotismus -nicht angreifen. Im übrigen wolle er mich
auf eines aufmerksam machen, auf den Unterschied der

20. Jahrhundert. Die Halbstarre
hal e -nur etwas Besonderes in der Tracht fest und Passe

sich im übrigen der Entwicklung der Kleidung an. So
-sei!z. V. in der DväHt.Mtt. Markgräflerinste« das Feste
das Mailänder Halstuch und für Festtage der Lätsch;

àbH Rock, Schürze, Schuhe gingen ruhig.M der.Zeit,
wetzn auch ohne Extravaganzen mitzumachen., So sei
auch die Bernertracht nicht starr, sondern halbstarr und
drmn auch in -einer intelligenten Bevölkerung noch möglich',

während starre Tracht immer auf RückstandigNt
schießen lasse.

î
Nach -diesem gelehrten Ballgespräch wagten wir

einest Tanz und redeten von allerlei anderem. Aber die
Sache blieb mir im Kopf und, als ich später in meiner
Vikariats- und Wàrtezèit ein Molleg übex. Pylkskunde
Köche, wurde ich wieder peu- 'darauf aufmerksam, prüfte,
so dut -es ging, nach und fänd die àsfûhîungen 'meines
-Pvtvatdozenten im allgemàm bestätigt. Solche kultur-
Wtprifchen Gesetze gelten ja immer nur Mt
Ausnahmen. Uàltt! anvsiM 30'
' ; Eine weitere Bestätigung 'bot sich mir bei einem kchc-

zen Aufenthalt im schweizerischen Freiburg; ich könstte

dabei beobachten, daß, was für die Vöftsttächt gilt, auch

schen A. -W. Schlegel und Caroliu« war auf beiden Seiten!

kühl geworden, als der seurige> geniale jugendliche
-Schelling .in Carolinens Bannkreis geriet. Ihre mütterlich

: Liebe allein konnte ihm nicht genügen. Caroline und
Schlegel hoben ihre 'Verbindung-, in freundschaftlicher
Weise auf. Und -die alternde -Frau genoß ein volles,
ungetrübtes àick an Schellings Seite bis zu ihrem
plötzlichen Tode im Jahre 1809. Das Glück dieser ÄZer-

binpung -Mt dem genialen^ viel, jüngeren Gatten bezeugt
Wohl -am -stärksten, Me Mr in.Caroline der Geist als
persönlicher Reiz empfunden wurde, wie schr ihre Weib- -

-lichkeit sich durch ihren GeiM süblimierte.
^Schelling hat, -einige Monate nach ihrem Tode,, in ^

eindm Brief an ihren Bruder das schönste Worte über sie

'geprägt:, 'ê JzW' W.-e;' auu' st/m z
„Wäre sie à nicht gewesen, was sie war, ich müßte

'als Mensch sie beweinen, trauern, daß -dies Meisterstück
der! Geister wicht mW ist, dieses seltene Weib von männ-

lià Sseleng-röße,. von dem schärfsten GM, mit der -

Weichheit des weiblichsten, zartesten, liebevollsten Herzens
vereinigt. O, 'etwas der Art kommt nie wieder!"

» Hören wir zum Schluß noch, was Caroline selber
über sich und ihr Leben sagt. Im Jahr 1792 schreibt sieau'MeMtlui,„Ein Strom der reinsten Heiterkeit konnte sich über

mich ergießen, wenn die Sonne schien — oder auch der
Wisid an 'die Fenster stürmte, und ich nur über einer
Arbeit eis-vig saß. Mir ist jede Stunde wohl gewesen, wo
mir wohk sein konnte. Bin ich es, hie wach fruchtlosem
Gräm jagt? Nein, mein Sinn gehört jeder möglichen
Glückseligkeit das Schicksal -gab mir wenig —"

AN 'Schelling im Dezember 1800, dem Todesjahr
Augustens:- n---

s «!?... Ich erkenne deine Schmerzen alle und habe sie.

Mt' dir -auszutauschen. Aber ich -habe noch welche zurück,
die immer nur mein bleiben müssen. Nie kannst du doch
das Wehe der Mutter ganz à dich aufnehmen. Sei nicht
betrübt, wenn du dir denkst, wie das deine Freundin

für dis „geistlichtn Trachten- zutrifft. Die Kutten tmö
Hauben der Nonnen und KongregationOinnen sind stehen
gebliebene Moden aus der Gründungszeit der Orden und
-Genossenschaften; meist àr -es die Kleidung der
„ehrbaren Wittwen", die die Ordensstifter ihren Schwestern
vorschrieben und die hielt sich dann als starre Tracht und
belebt heute noch das Straßenbild katholischer Städte mit
mittelalterlichen Kostümen. Uebrigens gilt es genau

wenigstens die älteste

noch die

-
der Heilsarmee

ein Beispiel halbstarrer Tracht haben; der Halle-
lujahut ist keine Neuschöpfung, sondern die Mode der
70er Jahre, wie jedes illustrierte englische Tr-aktätle-in
jener Tage beweist; er ist aber seither durch moderne
Formen ersetzt worden.

i Träfe ich übrigens heute Meinen Hotzenwälder wieder,

so würde ich ihm sagen, was er von der Rückständig-
kottj der TôWteàâger immer sägte, treffe nicht allein
Schwälmer Bauernweiber, Sprsewâldèrinnen usw., son-
derji vor allem sein eigenes Geschlecht, die Herren der

'Pfung. Was Frau Steiger an der Männertracht (es
ist.wirklich Tracht, nicht Mode!) rühmt, ihre Ständigkeit,

ist mir -ein Zeichen von Rückständigkeit. Sehe ich in
diesen heißen Sommertagen auf Sonntagsspaziergängen
unsere lieben Mitbürger in wollenen schwarzen Gehröcken,
steifen Kragen, verstaubten Hosen, zweifachen Äermeln,
so Hauern sie mich von Herzen und ich preise unsere
Fräuenmode mit ihren leichten Blusen, ihrem offenen
Hals, ihrem fußfreien Rock, die däs Praktische mit dem
Schönen glücklich vereint, während die MänMWHt
(einige ^idealistisch^ Jünglinge abgerechnet! eine währe
Diktatur des Unpraktischen und Unästhetischen bedeutet.
Vielleicht könnte der 'Herr Privatdozent mir dänn auch
ausrechnen, wann der Kulturstillstand bei der Männer-
weÄ einsetzte. Früher, man braucht ja nur die Bilder
des! 14., 15. und 16. Jährhunderts anzusehen, war ja
der Modenwechsel bei den Mcm-nern mindestens ebenso
lebhaft, Me Heute bei uns Frauen; wann standen fie'
still? Hoffentlich droht uns nicht auch, der Stillstand der
DrsHkM - RuH Scheublin.'""-

Kleîdâftrafà im DtttMMet.
Einem hübschen -Aufsatz in der „Gewerkschaftlichen

FrWenzeitung", die in Berlin erscheint und die Interessen-per

arbeitenden Frau wahrt, entnehmen wir folgende
Zeilen: Das. sonderbare Recht des Mittelalters aber, das
auch die Frau berührte, sprach sich in den sogenannten
KlAderovdnungen aus. àe schien bereits im id. Jahr-
hundert ein. Da wird namentlich gegen diejenigen gewettert,

die da um hohen Preis -gekaufte Röcke tragen, „mit
weàn Aermeln und großen Falten und ziehen sie um den
Leib so fest zusammen, daß die eingeschnürten Hüften den
Hiütern hervorstehen lassen." Auch gegen die damals
moderne Fußbekleidung -wird zu Felde gezogen: „Sie las-
sen.sich nämlich ihxe Schuhe so eng machen, daß st« darin
fasst wie in den Stock geschlossen, am Gehen verhindert
sinij; auch setzen sie denselben vorne Schnäbel, an beidesi
Seften aber Ohren an, und tragen große Sorge, daß sie

sich-dem Fuße anschließen, halten auch ihre Diener dazu
an,! daß sie mit besonderer Kunst den Schuhen einen spie-
geWllen Glanz pWeihen." W .>

- Mit dem fortschreitenden -Mittelalker wuchsen jedoch
auf- diesem Mhiete Putzsucht, und Luxus ganz unermeßlich;

Stadt und Staat klügelten Gesetze aus, wie sie das
sich immer breiter machende Unwesen steuern konnten. Man
ersqnn Vorschriften, die da bestimmten, wer Sammet und

setzte die Haubenstoffe und die Haubengarnierungen fest.

Den Frauen wurde däs um.das Jahr 1500 herum übliche
Rasieren der Stirnhaare -verboten. Auch das Tragen von

Haarbändern verfiel einem Verbot. Noch im Jahre 1706

wurde.den, M ^

der'FWngÄ
'

nutzungpà;.
^ In Zürich hatte man zur strafrechtlichen Verfolgung

eirfts übermäßigen 'Kleiderluxus eine besondere Sittlich-
keikskommissigtz ernannt. Sie fällte u. a. folgende Rechis-
sprache: „Herrn Hauptmanns Hirzels Töchterchen wegen

àss schwarz taMèteà, neumodischen FWgürtlis und
eines! Halstuches mit ausgeschnittenen, täffetenen Spitzen
3 Pfund (Heller)." „Herrn Melchiör Röürers Magd
wegen Tragens weißer Spitzen in der Kirche 6 BätzdN."
„àrtz Läväters Fâu M Antistitium wegen großer
Manschetten in der -Kirche 3 Pfund." „Herrn Pfarrer Schmutz

-sel.-Tochter wegen Manschetten in der Kirche 3 Pfund."
„Hdrrn Godmers, im Windegg, Magd wegen -einer köst-

liHen Haarnadel und eines gestrichelten Rockes in der

Kirche 1 Pfund." „Zwei Jungfern Engelsried auf der

großen Hofstatt wegen seidener Schöppli, Bodenkappen mit
„exdezif" großen Äüschen, weißen Schuhen und BeschäuenZ

der, Leichenbegängnisse 10 Pfund." „Eine Aisnstmägd

einer „dollen" Bodenkappe mit Bändern und seide-
»alstuche bis „schier" aus die Knie 1 Pfund."

Elsingers Krau wegen -eines schmutzigen

wegen
new Halstuch«
„Grämpler

-zerreißen müsse, was sie in diese Worte ausbrechen läßt
— ja, so eben zerreißen müsse. Dieses alles muß mir
wiàer zur Freude werden — glaubst du es nicht? — Es
löst, sich meine Seele mehr und mehr in jenes -Wehe auf,
doch bin ich getrost und stark. Dieses erhalte dir
gegenwärtig, wenn ich auch nicht verhindern kann, an deinem

Busen zu weinen. -Es quillt ein neues Leben aus diesen

Augenblicken, sie sind selbst ein hohes Lebenszeichen, mein
Gram ist -nicht Niedergeschlagenheit, kein Verzagen und

keià Verzweiflung Wenn die Wolken des eigenen

Jammers mir -auch das Haupt eine Weile umhüllen, es

deftest sich bald wieder, und wird vom reinen -Blau des

Hiàimels über mir beschienen, der mein Kind einschließt

Mä mich. Die Allgegenwart, das ist die Gottheit
unh meinst du nicht, -daß wir einmal allgegenwärtig
werden müssen, alle einer in dem andern, ohne deswegen
Eiüs zu.'sein?. ' 0 WÄ àDenn eins dürfen wir nicht werden, weiht du wohl,
daà würde das Streben sich zu -Eins zu mächen ja äüf-
hôà."'i «zâî'b.ZtziÂ- '

naä d'iu!!'«
Bei Gelegenheit ihrer Scheidung schreibt sie an eine

ère-Freundin: „-àv- M àe -- zmi.-i.-i..
„Indem mir das Schicksal oft feine höchsten, Güter

nicht versagt hat, ist es mir -doch zugleich auch so schmerzlich

gêtvesen, und h-at so seinen auserlesensten Jammer
übqr mich ergossen, -daß wer mir zusteht, nicht gelockt

werdest'ànn,-sich durch kühne und willkürliche 'Handlungsweise

auf unbekannten Boden zu wagen, sondern Gott
um Einfachheit des Geschickes bitten muß, und sich selbst

das Gelübde ablegen, nichts zu tun, um es zu verscherzen!

Nicht als ob ich mich anklagte; was ich jetzt zu
tun genötigt bin, ist -bei mir vollkommen gerechtfertigt,
-nur verleiten kann das Beispiel nicht. Ich habe nun
alles verloren, mein Kleinod, -das Leben meines Lebens
ist hin; man würde mir -vielleicht verzeihen, wenn ich auch
die'letzte Hülle von mir würfe, um mich zu befreien, aber
-hierin bin ich gebunden — -ich muß dieses Dasein,fortsetzen,

so lange es dem Himmel gefällt, und das einzige,

1 Pfund." „Herrn Doktors Muralts Tochter,
Herrn Oberpfarrers zwei Töchter und drei andere Jungfern

wegen starker Entblößung um den Hals, krauser Lok-
ken und Kröschen unter dem Gölle», -eine -jede 12 Pstmd."

Während es die -Modefteundinnen Mt nicht geringer
Genugtuung erfüllen wird, zu sehen, daß in jener
außen -so sittenftommen Zeit sogar Pfarrerstöchter die

engen und strengen Verordnungen tapfer überschritten und
lieber die Buße auf sich siäWesi, M auf die Erhöhung
ihres weiblichen Liebreizes Verzicht leisteten, werden sich

Modeverurteilerinney sagen müssen,-daß zu -viel Freiheit
immer noch besser ist, als zu wenig!

Verbrechen am Tier.
Soeben las ich in einet bekännt'en Zeitschrift àA» '

Artikel über Zwerghühner, in dem empföhlen wird, â
Orten, wo kein großer Räum zur Verfügung steht, bisse
kleinen aber fleißigen Eierleger zu halten. NebenbÄ

-sizing

-ug
reu

P

-k
'

-R

konstnt der Verfasser auf eine besondere Gruppe der ZwörL--
hüh-ner, aus Hie sog. Kämpfer zu sprechen, die zu Spört--
zwècken gezüchtet werden. Er schreibt: „Die Tietchest
sind rein englische Züchtungen. Sie sinh RässehüMchtst
-reii sten Vlütes. und Rollen nichts anderes -sekn. Sje M
zücl ten ist aber nicht jedermanns Sache. Müß man doch,
um die Schniftigkeit des Hähnchens ganz hèrâuszstWìì-
gen: die Kämme und Kehllappen kupieren, was nicht jö-
dèm gefällt. Män Hat sie -gold- und silberhälsig, btäust-
brüstig, .rötscheckig, bitkensarbig, weiß usw. Auch im W-
tivstrten Nordeuropa züchtet man also Tieve, um sie von
Schaulustigen blutige Kanchfe ausführen zu lassen, in Mìw'
gleichen Nordeuropa, wo man sich entsetzt Wer die SM»
kämpfe der Spanier. Und daMt die Tierchen " '

schstittig aussehen, schneidet Män- ihnen die
Kämme und Kehllappen Weg.

' .Es gab eine Zeit, wo man in jedem dAtM HWi'
etwß auf der Veranda oder sonstwo Ziersischchen fästdl
sehr beliöbt waren und siW immer noch ìsiè EPAaà d»
Goldfisches (Schleierschwanz usw.). In -engen Glaskugeln

zappelten die -Fischlein, stiegen häufig ap die Oberfläche,

wenngleich keine Mücken zu erschnappen watà
siechten melancholisch dahin und starben endlich. Warum?
Di« beliebten Gefässe Mt den engen Oèffnungen hinderten

den Luftzutritt, weshalb die Fischchen langfà,
stumm -erstickten. Aus -Un-Mssenhèit und Gedcmkenkosiä-

keit, der Besitzer. Die Einrichtung eines Aquariums WM
ver landen sein; einmäl gut gemacht ist es -eist Quell der ''!75.-I
interessantesten Beobachtungen und Freuden. Man nehmö ' ^
aber richtige Kastenaquäriett oder EkementeNgläser und ^

setz« auch die Nötigen Wasserpflanzen eiN. Sonst lasse

man das zweifelhafte Vergnügen bleiben.

Ein Buch könnte man schreiben Wer die Frau und
die Vögel. Ich meine jene Vögel, die der Mode ihre
Federn lassen müssen. Aber wer an Reiherfedetn und
dergleichen nun einmal sein Vergnügen hat, der laßt.sich
durch die ergreifendsten Schilderungen des Vogelmordes
kaufn umstimmen, dem reden die in ihrem Dasein bedrohten

Vogelgeschlechter keine Sprache.
Gedankenlos vergehen wir uns am Tier. Wir lieben

die Tiere als Gesellschafter und — sind ihre ärgsten Quä- -st

ler.- Menschen, die sich entsetzen, wenn das Zimmermäd-
chest eine Spinn« tötet, freuen sich an ihren Awerghünd-
chest und ahnen nichts von deren Leiden. -Diese armèn
Geschöpfe -einer verdrèhkèn Modèlaunè haben den gräusctni-
sten Züchterkniften ihr unseliges LMK zu verdanken.
We m die Frauen wüßten, mit welchen Mitteln die
^reizenden", „lieblichen", „herzigen'" Möpschen und Pinscher

perWppeltàGW.^.N. Slasibe, sie wollten nicht istehr ' >

Mi schuldige an söliher Quälerei sein. Die Zwerghünd-
chei - sind nichts andàès als künstlich in ihttm Wachstum
zurückgehaltene und entartete àsen. DäMt daS M
-Aufzucht gewählte Hündchen zwerghäft bleibt, -bekommt eS

nur so viel Nahrung, daß es Wohl là'n, ab'er nicht wachsen,

kann., Ein Teelöffelchen Hackfleisch, däs ist die
tägliche -Ration. Stellt sich heraus, däß das Hündchen trotzdem

an Gewicht zunimmt, so wird die Kost geschmälert.

Durch diese ständige -ÜntcremährüU Mtd der Zwergwstch«
erreicht. Däbei leiden die Tiere an Mägeästötunge'n,
indem der überschüssige -Dèrdàuungssâft -die -Mägenwasid«
anstreift. Auch sind die bedauernswerten Geschöpfe menschlicher

Grausamkeit Erkältungen gegenüber sehr empfindlich.

Rasch entsteht eine Lungenentzündung und läßt sie

eingehen. So dauert -die Freude ää ihnen Meist nur kurze

Zelt. ---à - - ZI,
Ueberhaupt die Hunde! In den Städten, wo ihteisi

Be vegüngsdrang alle möglichen Schranken gesetzt sisid, da
sind sie übel drän. Auch der Lärm, all die Unruhe Tag
un N'àchì regt die enivfindlichen Tieve auf; erst so -ein

Dickwänst vön einem Mops, der sich kaum bewegen kann

-der Tod M're ihm sicher ErlösWg. - Aus RiiMch-
keiàgrîìndeN werden Wrigens da Ästd dort Mt Recht -An^'
sttàgungèn gewacht, die Hunde aus den Städten zä vör-
b'annà. ' - Fr. Sch. ä.

M- ->>

Redaktion: Mit« Eîisabeth Thomme«.

was ich dafür noch Bestimmtes wünschen kann, ist Ruh«,
wahrhafte Rüste üsid -U'ebîreiâstiniàng iii meià
sten Umgebungen."

/ - '«U-Z

Ein Gespräch.
- „Nun, Frau Marquise," ftagte der Greis, „haben

Sie über die Masse der menschlichen Leiden etwäs näW
gedacht? Haben Sie die Äugen gen HimMel gerichtet?

Haben Sie -dort die -Unendlichkeit von Wehen gesehen, M
unsere Wichtigkeit vermindert, unsere Eitelkeit vernichtet,
dadurch aber auch unsern Schmerz lindert?

H
.»«H

s'chH

ll

«u zerheben könnte. Aber die Gesetze sind vielleicht
grausam, als die Bräuche der Gesellschaft. Qh, diè
Gesellschaft!". --- „Mir sollen dem einen wie dM andern ll'e-

hvöchen: -das Gesetz ist das Mort und -die Brauche siM
di-e> Handlungen der Gesellschaft." — „Der Gesellschaft
gehorchen? ." versetzte die Marquise, àd machte Rite
Gepärde des Abscheus, „oh, Herr Pfarrer, daher ftäm,
men all -Msere Uebel -und Leiden, Gott hat niH' Äst.

«inniges Gesetz des -Unglücks gemacht, aber die Menschen'

haben, als sie sich zusammenschlössen, sein Werk verfälscht.
Wtt Frauen werden von der Zivilisation mehr mißhandelt,

als dtt Nàr es tun würde. Die Natur legt àS
phhfische Qualen auf, die ihr Männer nicht gennlderk
habt, und die Zivilisation hat Gefühle zur Entfaliüng
geRacht, die ihr unaufhörlich enttäuscht. Die Natur
unterdrückt die schwachen Geschöpfe, ihr verurteilt st« zu
lebèn, um sie unausgesetzt dem Unglück zu WerliDern!
Dist Ehe, diese Einrichtung, auf die sich die Gesellschaft
heute stützt, belastet uns allein Mt ihrem ganze«
Gewichte. Für den Mann die Freiheit, für die Frau Pflichten.

Wir -sind euch unser ganzes Leben schuldig. Ihr
schuldet uns von euerW Hux seltne Augenblicke! Kurz^M,;
der Mann Hut die Wahl, wo ivi-r uns blind unterwerfen."

Wus:> Balzac:! „Die Am» von dreißig'JMren".)'
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««t mit ISW Abbildungen und Vorlagen St. 4l2vl

M^MMSSM?SWK
unh Ritt
seichen «eila
HAs
du«Uen Nsâi.Mm 'p?à^à

4M - Alle dieftBlicher siph.leicht
u und- dchch Viele deut'ichen uà dmch^ vied
- EMttNch durch

GesellschastSstraße l»b. à

WO«>M'ÄO-Iä

nut S4S f
verlländl.

- àch.die H. Sirnme»,

M WkllIM »kl
jeder àt, empksklt

^rsu k. âi»K8t'8
ikr bestnssoetisrtss, »ul vissen
«oknttiioker ì-rundinxe betriebene»

AM««

A

A /ì 8 L I, ^ pisoklnarkt I
Wslbllvbe Lochsnanx,

W>»»»«»WWì«
4M

Kssunlie, IsisîungsKdîgs llsrven,
" às «aup,a«-»o^6»?nl» EGMIHMtSidINvsrêRt

such dnrok den rsAelinâseixSll (lebtntick desman

clor vestelk Xevveimsîn'tutKl.
kr. Z.7Z. mià v«M»i. kr. S.ZS n à liiiàà

l
I

t>rsà»sle à'srkàit wàn bsià iZodraaob von Motok-
kdàadvasser àk'd. S.—. 0botol-^àlwovivep
à f?. 0.75 u. 0lMoi»!ít»dáorsà àâ.> 0 SS

eo^l-VVWK
ist unà !)ìeidt

âàs t»«K»nnîe, dellvidîe
«nscdSâUcke Wtteb

«Sîvià
l?ttt lîunâ« sckreidt: «àiit?>eì»àn ìe!te là
àm4^Mjt».àw»kd<»n2«ì^k«dra»à vâ 2
8cdacì»teln LoUdona-2 adleUen von meinem
Xrovl delreit din Vie Loildons-

»»»««endet Nsde, Udertrolle».

1-àtààààtein à< 08t. i->.ânápoiàà
se«»î

Repq»aturen

mhWOagèr in allen Retf« » AchWilw.-Mcht îài'M««»-

TàN «bà SMerei. ZiiîW I.
Aà»ê«à —.......«G«» l«0. «à Mê.>ch»II»t»Wà

Aufbewahren

à'smà.
ì1.IVlQlItW!^

kaslor LMrmksdrà
MlWtzlsàZ^ ^l-ejssîrssse 85

SNSMSSISSSIG SWIMSWSSE

»»»»»»»»»»»«>
f «MitW ud SljKitchu»!

nur S. Stock linkî.Liwmatstraße 87S WMHîZUrich S, Filialen: Zìau Brack, Zurlindenstraße
z 190, 4 Stock.

Frau Gifenegger, Seebahn-
straße 14!, S. Stock.'

- empLìbHjd: 4?»

Wà Will-, LtiWch M Tàslliwse
in jeder Farbe, tote ueü Hergestellt, zu Spangenschuhen

tragbar. Per Paar nur Ax. 1.A, seidene

Mchà. AllsB lchà-î: P»W Strümpfe, ei«-,

sa« Uohfra. Aus' 4 Ma» WWpfen- L Mari
mu Doppelsohlen, aü» 4 M« âcken 2 Paar
Spchm- «itte FStze nichi abschveidech Schuhnum

"WKsKMASUV! -
>1 Prompte, reelle Bedienung und Busführung. Nachnahmeversand.

Billt-M« îltnsse tnchki!

WDUWMWWWWWW»»»»»»

L c 5 ^ c.

roos c ir»uors^»ss -1 ck>-- cirs.-. >. i! : c-". ikvr!. t. Iok.»^er

63

ksnàsn Sis die undVvtaliaal^d! knuksn Sie lkro V«»?»»ânA» im

8z,eTiâsi»s
Lrstes und oinriM» 8po2inlxesodsttt kür

M—

vutter-dâlîigssl

lîo«hf«tt
sràr Eà!

M ckret tZualltâton
ch.S.e. ^

Nur eckt durek ^
MVà»«cle..7Wed

ondàaVswà»
Vsràand tkk^tolwnsen Voa
2'/«. S uNck ivllIIoSNlmch.
Idlspkok Selà Ns. «.S»

505 turvn,

VerlàyMn Sis
sotort nneern
SMialkîàìaio«
MM jeds ârt
ktet^vareMU
nod StoSxnroi-

en. "MoKon
etc. von

r slàllîà
kìiddnux, 8b a»U»n 4Z.

vmriM
Vsvdsa

î Wlieux
t Mise»

Isikeewàmer
à. à.

nacK xr. Ttusvnkl
in Vawenstrllmpke
unck Seissabààr

k Nusnev»
.Vlvrovrrv — âokiànâe 8

Xw-Iâ l. WS

WWWMW
eleà 3«stMatio«»i

Rs«sà Mrtch 4

MUà
Hochglanz vernickelt, tomdlett mit
schnür md Stecker Fr. U.—
M.L Jahren Garantie. SSS

' Eàpfehle prtpm OualMt

sappe»
altbekannteechteKonsteurzes

' AMM
vrStzeli. Osfletteu, Mail«««
' d«-»«. Mwd-I»o«f. ,e.Als Spezialttki jeden Freitag

ff. Li"nzer"Torten
ES wird nur reine Naturdutttr

verwendet/ «ß
D àu ». Boouner, ZUich," Bteicherweg Nr. 4L

S». ZsKoi»L«ô»iS»M
liiioilieirr c Imümsm, - kva

?e»i» ?r. I.7S
ttaosmMeil n,og»z v unüder?
troSeno? Heilvirkunp-lstr
all» «mà à'I»; V«M.
si»«i, kr»à»4v«. «st. Sà.
stá»m0ivd0î4»a, tkmlleldo»,

kitolài U. Nrasösviimlei,
8oiu>«nît>ok. »15

NnâààMtkakàKàà
^Lepot»UaIl°dt.»v»ikà»««i

vsinei»., Sport- und î! <ìZS!^--
Otvsâ«eîn-k«ilieicku»K

bailleur - SpartwàtÂ
iol'Mssd.Wov»teck;llvmvo-
puo,Kadnràv» ooverooat 552

i Laknkokstrasso 7?.

und A»»»àDllMêà>!»à«»??-ì in.- MdisDàsvnkI nebst
8truwpkvollsn u, Osoksn liskayt direkt an privat» xexsn

lsr -«Mu ILosenduoe von Sobakvoll« oder»»«»«
W 2U pàispràn die.. làà lranks)
â(àdl ckîîd^PwStzWtzWM M6)

Zsi'cl S^
i^.Lsczc?fNciu5î
Ws kiîen'fkikdl'

se?7/?/7s/>// /e>/«

4^^ -

8. Se 8.
Kode« et MsMesux

Sstherschas« 141 «»»»> lllàbs Labnbol.

ttoeàreit»-, Q«s^Iscdlstt«-
umt VàvìoUètîà s«

in best« àckstkruya nvd iy kûrrestor prist.
chtzàtM^ von. sus«»>t». vardan- aaMnornnasn.,

SwUâàà
I. 8peei<»!Zesc>>àkt der 8c>i«el».
Uryue, «uck .oie und mlsstitr-
di e,U»a.-è «ekden rescd uud
»»psi- beksiidett. Vsrkeul de»
de» doKsnnle» tt»»i«iederll«r.
«ISIers .Ssmarll»»»- ?r. 7.—,
-o«Mâ er»ìk>»»»ixe Mi,5lièn l»
kî.deminelo. — I^»n vurlsnee

'^»Sîîèk««?

»Ww»
DchqM».

M>ss«àîchlti»
pdî Zkr. ^SS.

Zu. bezieh«'durch alle Buch-
lnvtungen oder direkt von 5.

Vckm II. Das Büchlein

Me tn jeder Familie ein«
Ehrenplatz einnehmen. Aus:
NaturheiUunde.

MLlj

ßilfe ml Znsi
für 5îranke u. Betrübte.
Jede- Leidende lese dieses Buch.

Preis Fr. 4 25.. S»S

s?g H«»»a«.d



Z MUK8M WM HVànsee w»80âM I
W äsr iâeàw ZommsrsànlîiAlt. — làZZs seiner vorrücken ^vinâZesckàtsn u. sonni^en Ds^s dss „sckwsizieriscke d1i2?s" xensnni. (îslsxsnìisit ?u ksrrlicksn, M
M kürTersn Lps^ier^An^en kls uueti grösseren svurisleàursn. — öesbSclsr, àZelkisctierei, I^uàsrspori, DsmpksckiK, Llektro- u. Lsnàmotoren. S7v W
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àtsS Spkvi' i I.
1919 vollslâvàix neu rsvovièi't, w «rböblsr, siv?ix
sobövvr, sraubkroisi- Lsxs, ininittsu xrosssr, sobal-
tixor Kartvvàlllaxsv. —^ vis Ammvr sivà kom-
torlabsl àxeri-îlàt uvà ails 8iià- uvà 0st?immei'
mit Lalkov verssbev. 8oböuv LàivliobkvRev, xo-
svbüt?tö Vsravàsv wit xrossartixem Ausblick auk
8es uuà ksdirxe. Rivàvrspielpiaì?. Lestes (juell-
vassev. Laà im Ilauso, oixsvs liaàiiâusoiwv am
8 t,ramie. Lauitêìrs Liuriciitnilxen vaeb neuestem
8z-stew. Rlsklr. Liobt nuà elektr, Rsi^uvx iu alleu
wimmern. — Lensionspreise Lr. 9.59 bis Lr. 12.—
per Lax bei àientbait von minàestsns b "Laxen.
Laâelioss Qualität àer Lpeissn uvà (letràoke. —
8orxt'âltixs Büberei tuux bei reieber ^bweebsiunx.

NotsI u. Dsnswn KössßS
Las Hotel mit Lepsnàanoe üext sieben Uinutsn
vom Labnbok uvà eins baibs Ltunàe vom Waiisn-
se«, àsvbliessenà seköns, sekattixe Kartovavlaxsv
mit xraebtvoiier Aussiebt in à Ksdirxsxsxevà
àes rvuväsrsobövev Lees. Leedaàgbàusoben am
Ltrancks. >Varme Lâàsr im Lause. Knvàeiv uvà
Motorboote naob Larik ?ur Vsrkiixuvx. In nàebstsr
blàbs iium Lote! xsbörixsr >VaIàpark mit aussiekts-
reieben Zpa^ierxänxsn. — Lsnsionpreis inklusive
Zimmer unä 3 Nabizieiten Lr. 9.59 per Lax umi
pro Lerson. Laiviiiev unä bei lànxorsm Mutent-

bait Lsnsionsxreis naob Lsbereinbunkt.
Liebtrisebe Lsieuebtunx in alien Räumen.

Lelepbon unà Luvkoikammer.

Zràsskàl MSPSSKSIÄSN
Lensionsprvis (von 5 Laxen an)
Nià/illunsr von Lr. 12.— bis Lr. 16.—
Loràimmsr v. i'r. 11.—
Liebt Lr. 1.59 per ^Voebv

Lennispià, ails ^rten Zport, Lisebsrsi, Motor
uvà Luäerboot, IVaxen, ^utoxaraxe, pràebtixer
Karten, Obst- unà Kernnssanlaxen, Lorelienteiod.
Moàernes Laus in erböktsr Laxe, Aelltrsibsisunx.

Likt, xrosse Ksseiisebaktsräume.

Nàl^ Pension Tiu Qsr:
mît vopsnckonenn

Luxo Zbiiener-ZIiltener, Lroxrietairs.
Keàeobter Karten unà Vsranàa-Laàeanstalt unà
Loots. Llektrisebe Lsieuebtunx. (likens Restauration,

Liliaràs. Leispkon Mr. 4. — vureb badsebs
Riatanen unà Rastanienaiisen àireict mit Rurparb

unà 8es vsrbunàen. 7 Minuten vom Labnboi.

ZààmclieVâàk
Kevosssuàakt Ae^riincled 1869. Mitxlieàersabl sirka 75,599.

llneîndnnle«»» uoei lZornptoî?» in
àrisv-il, Lasei, Lern, Liel, velsbsrx, Listibon, Rreiburx, Ksnk, Lausanne,
Loearno, Montreux, Aoutisr, Rruntrut, Laixnsisxier, 8t. Kalten, 8t. Imier,
3t. Morit?, Lbaivvii, Lramelan, Lster, ^Vet^ibon, IVintertbur unà Abrieb.

in KW
^ltstetten, Les Lrsuieux, Lulls, 0bS,tel-8t. Devis, Xüsnaebt-Aürieb,

Lauksn, Murten unà Lavannes.

AîàWii MÛ »«W MÛ fs. MMM
àklsbms voa neaev Ilitsliàrii.

"VVir brinxsn in Rrinnsrunx, àass ^eàerxeit neue Mitxlieàer in unsers
Kenossensobait aukxennmmen nmràsn können, unà àass àer Lin tritt niebt
an einen Lermin xebunàen ist. àiiv banàiunxstÂbixen unà in biirxeriieben
Rsekten unà Lbren stsbsnàen LersonSn (suoit, kosii-stst-» u««»)

I können àureb Lotkrxoiebnunx eines Vsrxàîebtunxsseboines unà àureb Lr-
lexunx sines Lintrittsxslàes von Lr. 19, sowis àer statutariseben Minimal»
Liniaxs von Lr. 199, Mitxlieà veràen. Ois Mitxlieàer sinà xur Lrvvsrbunx
eines 8tammanteiiss von Lr. 199 vsrpiliebtst. Liess 8umme kann auk ein-
mai oàer in Leiibeträxen von minàestens Lr. 199 pro àabr inkl. xutxe-
«obriebsnsr viviàenàen einbexabit' veràen.

kiì s-ik-z, « îolg»««, »«»vklu»» il»»
i-sî«-« «s «Zsn Mîîglî Âsrn di» s»»»s«î«î,
»«vl« «în«n 8«»n,n,s>,î«i> »u înisoG«!»»
â«»» »oN >«»» :

Lie Linxabiunxen nebmen vom 1. àanuar àes nâebsttoixenàen Labres
am Ksvvinns teil unà vveràsn bis àakin xu S "/o veràst.

Lis Liviàenàen àer letzten Labre betruxen:
'O M. «M» 5 ,SI7 «S»» «SI»

S«/« S'/>V» «7° v>
Kesebättsberiebte, Rrospekts, 8tatuten unà àmslàksebsins steben

an alien unsern Lebaitsrn sur Verknxunx oàer >veràsn auk Vsrianxen xu-
xesanàt. Niinàiiebe oàer sebriktiiebs lluskunkt wirà bereitviiiixst erteilt
àureb 439 b VZ« llìi-vàtìoi»««»»

Lei Heuscluiupkei»
tut vor?.unliebe vieusts (las

Soîel ààlpe»
R^I I MA in sekünitsrLaxs ava8s«

unà o«r keuss, in v àeb
«ter IVâbs vona Labnbok unà LebLk Aimmsr von Lr 4 —
5^8 V. Lrop.

>ViIäersvvi1
deî Illterlsken

stanbkr. Laxe. VVieàerdS
l.luii. Lsnsionspr. v. 19 an

Kttitîîitiì OderdorfsdSolothunl

»
îl» »»I Telephon Solothurn 3.23

799 Meter über Meer

«rachtvoll gelegen Ausgezeichnete Luft- und Höhenkur f Ferien
kinder und GrSolungsbedürstige. Jahresbetrieb. Hausarzt. Diplom
Pflegerin. Familienleben. Reichliche Nahrung. Prospekte und
Referenzen. 544 — 2639 Der Besitzer: Leo Webe«, Pros

AZitem Kkiikistilt. AsstersM
1259 M. ü M (GraubLnde») 1259 M. ü M. z?

^ Pädagogisch, hauswi-tschaftliches Institut ^für junge Mädchen.

- MàchtiàmMNili:
-«Szmeiiie FnnntiiNiz: ^2,!!^.«^ Leben und Unterricht sind g n, dem Ziele der „Perlön-

I'chkeit" zustrebig eingestellt. Die jungen Mädchen sollen
berufstüchtige, gesunde Erzieherinnen und

Hausfrauen werden. 326

ikin kl k!«t>«,li?im in welchem erholungsbedür?-
Vill ll. NlUveryttUl. tige, schwer erziehbare und
Fenenktnder Aufnahme finden, ist der Jnstbulion an

gegliedert. — Verlangen Sie Prospekte.Wt "r«

^ Zu vermiete« :
Möbliertes

im Simmental. IS Zimmer,
Bad :c.. großer Garten.

Offerten unter Chiffre L96
an die Sxped. d. Bl

Sefuebt treues, gesiinde«

Mädchen
da« Liebe zu Kindern hat, in
bürgerliche Familie, zur Mithilfe
im HauSbalt Familiäre Vcban -

l ng. Lohn nach Uebereinkunft
Ära« Ringli. Jndustriestraße
59, Schliere« bei Zürich. 597

Gesucht für sofort:
Nach Ehaux«de-Äo»d» ein

MSdche«
in gute Familie mit drei Kindern
Guter Lohn Man wende sick an
Mme Zimmerman«, Charrier»
192, Chaux d«.?okds 593

Gesucht auf lk Juli oder 1.
August ein treues, fleißige»

Mädchen s
für Haus und Garten. Lohn nach
Leistungen. Familiäre Bebond»
lung zugesichert. Äro« S. »eh-
«ing, z. Schmiede, Ufte«, Zrch

Zum sofortigen Eintritt
gewünscht junge« s»5

Mädchen
als Küchenbilsez hoher Lohn.

Angebote zu richten an Madame
H. Btöei, Restaur. CbarriSre 91,
Chavx»de»?onds.

leiàM-là
W Lrompto, âriitiivkerseits ksstxostellt« ^VirknnA. 8c:bllzer?sti!1ellcl, küblenel, Z
A berudixenà. Vortrokkliedos VorbeuZarZginittkl. Vollkornmon unAiktix. D
Z Lrbbltiicb la allen ^potbskvll. Inde Lr. 2.—.

VO^Sì-1ÂU2ct-i^
^.-Z AiNNLK > HÜLKL - ià5l.l.LkZ -s/^v- e/Lsticn

PLÜ1/ 4S Z0000 kî eN/LKL.l.V^L Ik 2
/le pko/PLNie kbio

kl.kick «.PLI/L^L^kci-ilL^XL-LK -Aüplick kLni/LK.1^. L.S2S9

Dr. s<i"3vsnb0.KZs Zkerve»KeRAN8î»lî .Frisclîisìm"
^îtlìsâîsedt (l'knrxall). Llsonbabnstatioll /Inarisevil.

Mlsv««» vnck SsmMànà. — LàLdnunNàren.
(dlkobol, AorpblllM, Kokain oto.) LorgkàItlgS ktlvgS. Kexr. 1391.

2 terris. Lslepbon Iflo. 3. kbstarrt N»». 66

'

l-àMlimI Slîw I.î km
kubevbergplà 7 Vudenbergplatz: 7

kesls kezcu^squslîe, ôtrelît sb Lsbrik îvr

deinen, ^alblSlNSn u. Laurn-
wolîesuLstt- u.'Dlsekvvàscks
^oîlstîSn- unîàXûekentûe^Kk'
^iefsrunßs fsrt. Aussteuern
blâksrsi- u. Zlicksi-siasslisrs. busier franko. 447

MâeZì «MeàstAìtGN

m»àU»
Lram^asso 19 LrarnAasss 19

2Sö

Leistllll^skäbi^stes 8e?iaidans kür
xuld bürZerliebe, nku?sitiiebe ^îVok-

llà^gseillriotàllxkll. >:
Lesiobtixeo 8!« nnaers àsstolwllA

LiekeruvA kranko vomiril
Rataloss sa Lionston.

MzM Ae Me» jtsllee
àer

n v d s a
«einem Uroma

a u ok àis xrâssts
Lrxivbixksit aukveist, so

dsàivllsll 8io »tob im

î ,MeâKRi'"
àem xrôsàll R.akkse-8ps?ial»

Kescbàkt àer 8obwei?,
àasàuroi àie xûnstix-

- «tea Rillkauks- » -. ^

xslsxsnkii-
tev,

sowie àsll tâxlioksll bsàsuìsllàsn Lmsat? àis xrSssts
Lötstnnxskäblxköitbesitzt u lkvsll ?n biliixsl. Lreisen

yuàîiv âa» Lvstovom Lesîellbisîst!
»«/, «««»««. -MW

SilllMM: M
MlllîlMlilMll

î «

2411 kabàivvell:

lleeo A.-K., Illneli
Kötbestrasss 18 Ltaàslbokkll.

IIUsrneit^«
12 Ltüok Lr. 6.59 per Uaebnabme. 492

m Mnna ì.sn-, kpvnvkvn.

Vrd«u«g,lieb««d«»

jüngeres Mädchen
für Küche und Haushalt gesucht.
Kochen erwünscht, jedoch nicht
Grundbedingung. Nur solche,
welche schon in bess. Häusern
gedient, wollen sich vorstellen von
6—7 Uhr. Ära« Sorer, Cu>-
mannstraße 75, Zürich. 539

Gesucht per sofort ein nettes,
treues S85

Mädchen
zum Servieren und Aushilfe in
d. Haushaltung. Famil Beband-
lung zugesichert. Lohn nach Ueber-
einkunst. Sich zu melden bei R.
Stichler, Rest. Jägerstübli, in
Griioiche Kt Aargau.

Nach Bern wird für größer,'
Haushalt ver sofort ein sauberes,
Neues und fleißiges » 587

MSdche«
gesucht. Gute Behandlung.

Gefl. Offer« an Frau Tanner,
Herrengasse 19, Bern.

Zuve, lästige, erkabrene 584

S Köchi«
zu baldigem Ewlnll gesucht,
Monalslohn Fr 159.— Offert
mt« Zeugnisabschriften an
Sanatorium Heiligenschw. b. Thun

Gesucht ein sauberes VS9

NIWU
in die Küche Lohn Fr 59—69
Reise vergütet. Offerten an

Vellar«, Sriadelwald
Witwe mit Bäckerei u.

Konditorei sucht sreundl., treue und
tüchtige, nicht zu junge 583

Frau oder Tochter
zur Besorgung eines ». Haushalte«

und Aushülfe im Geschäft.
Deutsch u Französisch erwünscht.
Für alleinstehende Person sreundl.
Heim. Hoher Lohn' Offerten an
Nra« M. Zeiher, Bäckerei u
Konditorei Biel (Jurastr.)

AW IM VW-
In kleinere, ruhige, französische

Familie, junge 609

Tochter
ielbstärdig und in allen
Hausarbeiten, sowie Küche bewandert
Gute Behandlung zugesichert
Lohn nach Uebereinkunft. Hin
retsevergiitung. Offerten unter
Einsendung «wer Photo und der
Zeugnisabschriften zu richten an
Maàame Kazeaal, 24 Kue
«ontoenaier. Referenzen: Her?
Grauer-Srey. Degeroheim

Gesucht nach Lausanne in
gutes PrtoatbauS. tüchtige,
gutempfohlen«, jüngere 595

KS»i«
Red Hausgeschäfte verrichtet. Lobn
Fr. 69 - 89, sowie «in seliständ

Zimmermädchen
!>os Französisch spricht u. Lieb-
M Kindern hat. Offerten m. Phot
u Zeugnissen an Maàame kixsr,
vkolltbölloa 2, bausanne.

Sesucht pe« sofort oder aus
St. Margrelden eine jüngere

Tochter
zur Mithilfe in der Haushaltung,
aufs Land. Familiäre Behandlung

ÄamMe LStsch«. Dot
lenberg, Adligenswil, Kanton
Luzern

Damenfchneiderin
è sucht 688

8ch-1. Sksiilisllßstichtn
Elsa Slmma»«, Robes
hint. Borstadt, Aarau

Jung«, tüchtig«

Tochter
571

wünscht in einen' Konsumverein
oder Svezereiladen als Lehr-
tocht«« einzutreten. — Anmel
düngen nimmt entgegen Ärl.
Schalch«, Lehrerin, Tarw
RS« (Zürich).

Gesucht in kleine Familie
eine treue, freundliche 565

Tochter
zur Besorgung der HauSgeschäf!«
und Mithilfe im Laden-Service
Familienanschluß. Offerten a-'
H. Meier - Äriedti, Damen
Konfeklton in Zofinge«.

HauSbalt von 4 Pe sonen au
Landgut b Lausanne sucht sof. als

«Schi»
treue«, gut empfohlene« Mädchen
Gute Behandlung. Offerten mil
Lohnanspr. u. Referenz an Ära«
Alfred Ott, Prilly bei Lau
sänne zu richten. 591

Alleinstehender, älterer Mann
sucht treue, fleißige 581

Person
für Hau« u. Feld. Leichte Stelle
Kasp. Mettler, Oberhof«« bei
Nünchwilen Kt Thurgau.

Gesucht eine tüchtige, selbständige

Glätterin
per sofort Sich zu melden bei
S»a« Knnz Glätteret, Dornach

(Kt. Solothurn). 589

Gesucht für sofort:
Ein treues, zuverlässiges

u drei Kindern und leichteren
ausarveiten Gute, familiäre

Behandlung. Offerten mit Pho«o
und Gebaltsansprächen an Postfach

1562« Ölte«. 559

G«s«chttreueS. fleißiges, jüngeres

„ ^ Mädchen ^d«9
in allen Hausgeschäften, sowie IM
Kochen bewandert, event, jüngeres
Mädchen zum Anlernen. Familiäre

Behandlung u. guter Lohn
zugesichert. Offerten an Ära«
Binder. Kondit. T«rbe«thal.

Gesucht juvges, fleißige«

Mädchen
welches gut nähen kan«, findet
in Haushalt von S Erwachsenen
Stelle al« Stütze der Hausfrau,
eoeni. zur Erlernung, «ochkennt-
ntffe nicht verlangt. Familienanschluß.

Offerlen mit Lohnanspruch
m Sae-der, Badenersttatze b.

Zürich 4. 5SL

Ordentliche 691

Tochter
wünscht in nur gutem Prtvat-
h uie die feine Küche und die
HauSgescbäfie zu erle-nen.

E. Meyer, Gärtnerin,
Wattwil (Toggenburg).

Gesucht treues, williges

Mädchen
für HauSgeschäfte u. Landwirt-
ch-ft. Lohn nach Uebereinkunft.

Sich zu melden bei 543
Heinrich Ehrensperger,

Fuhrbatter. Klotem.
Treues, gesunde», williges

«W
gesetzten Alters, sucht auf Mitte
oder Ende August leichtere Stelle
zur Mithilfe in Haushalt nach
Lugano oder Umgebung. Liede-
oolle Behandlung wird hohem
Lohn vorgezogen. Offerten an
5rl. KSoli«, Pfarrhaus,
Daoos-Dorf. 579

Gesucht wird treue», zuver-
läjfige« 553

Mädchen
zur Aushülie tu Küche u. Haushalt

in Bauernhaus. Famil.
Behandlung und guter Lohn. Antritt

sofort. Offerten find an
Ä-a« Böge«, z. Ziegethütt«
vet Äehraltors zu richten.

Gesucht in kl. Einfamilienhaus
S7«

Mädchen für alles
(5 Zimmer, 2 Erwachsene und
2 Kinder. 1 Kivdermäochen
vorhanden). Selbständige« Kochen
nicht Bedingung. Guter Lohn.
O. Brandender«»«. Zepveiin-
straße 12. Zürich«. Tel. H. 5991

Gesucht in guies Prtvatbau»
nach A r o s a entweder tüchtige«

Mädchen für alles
oder gute jüngere Kiichi« und
im Nähen und Bügeln sehr gut
»«wanderte» Zimmermädchen.
Eintritt baldmöglichst. Offerten
an Ära« Binder, CHSlet
Sriedy, Arosa. 5SS

Gesucht tücht., zuverlässige»

Mädchen
per Stütze der Hausbau. Schöner
Sohn zugesichert. Ära« Keller-
hals, Hof-Hagnau, virofelden
oei Basel 5«?

Gesucht nach Grandson
lWaadt) ein treue», fleißige«

Mädchen
für Küche und Haushalt. Hoher
Lohn und familiäre Behandlung
zugesichert. Eintritt möglichst so-
?»rt. Offerten«« Smil3oer<
»eandfo« (Waadt). So

Gesucht ein saubere« 577

Mädchen
für Küche. Seböner Lohn und
amiliäre Behandlung. Gasthof

und Mrtzgerei SchSntal.
Ermattnge«.

Gesucht in Privathaus ei»
seriöje». fleißige« 576

ZiMtMiiillht»
Anfängerin.

Wafferwerkstraße SS, Zürich
Gesucht ein 523

Mädchen.
zur Mttbilfe in Kücbeu Haushalt,

Stest. KS-hütte, Zürich.

Garantiert echte
72 "/», 319 Gramm schwere

WIllW
per Stück à Ar. 1.—
19 Stück à » —.gS
59 Stück à „ —.85

S. Haupt. 594
Zürich k, Weinbecpstr. 94.

Tu im »II«»
Sokak» Sp»»»»»«I-

l»«»MI»»>»». 217
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